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Unsere Devise­
hochproduktive 
Arbeit

Mit groBem Interesse machten 
wir uns mit dein Brief der Mei­
ster Maschinenmelkens an 
âlle Arbeiter aèr Milchfarmen 
der Republik bekannt. Er rief 
aine rege Diskussion hervor. Wir 
sprachen über die. vorhandenen 
Produktionsreserven, darüber, 
wie wir auf der Farm die Ar­
beitsproduktivität weiter heben 
können. Als Antwort auf den 
Brief der Initiatoren beschlossen 
wir. all unsere Bemühungen, un­
ser Können auf die Hebung der 
Produktivität der Milchherde, 
auf die Vergrößerung des Ge­
samtmilchertrags von Jeder Kuh 
zu lenken.

Unter den Melkerinnen des 
Sowchos bin Ich die älteste und 
habe die größten Arbeitserfah­
rungen. In der Viehzucht bin ich 
schon dreißig Jahre tätig. Mit 
Wort und Tat stehe ich den Jun­
gen Melkerinnen zur Seite, be­
mühe mich, daß sie schneller Ul­
fen Beruf meistern und sich auf 
der Farm heimisch fühlen.

Besonders erfolgreich war für 
mich das Jahr 1974. Ich hatte 
mich verpflichtet, 2 500 Klio 
Milch Je Kuh zu melken, erzielte 
aber 2 666 Kilo. Aber auch da­
mit sind noch nicht alle Möglich­
keiten erschöpft.

Als Antwort auf den Aufruf 
des ZK der KPdSU an die Par­
tei und das Sowjetvolk über­
nahm ich für das abschließende 
Planjahr erhöhte Verpflichtun­
gen. Ich will den Gesamtmilcher­
trag, von meiner Herde auf 152 
Tonnen bringen. Aber nicht nur 
dlë Überbietung meiner Ver­
pflichtungen stelle ich mir zum 
Ziel, sondern vor allem das Er­
reichen einer höheren Arbeits­
produktivität. Dazu ruft uns 
auch der Meister des Maschi­
nenmelkens. unser Landsmann

Aussaataggregate 
im Einsatz

Es gibt verschiedene Frühjah­
re: frühe und späte, kurze und in 
die Länge gezogene, günstige 
und ungünstige, aber kein Früh­
jahr kann es dem Ackerbauer in 
Jeder Hinsicht gut genug ma­
chen. Und bevor er aufs Feld 
fährt, wägt er die Besonderhei­
ten des Frühjahrs, wählt sein 
Manöver, um die höchste Ernte 
zu erzielen.

In diesem Jahr kam das Früh­
jahr nach dem Süden Kasach­
stans mit einem launenhaften 
Wetter: die Wärme wurde von 
der Kälte verdrängt. Ganze 
Schläge Wintersaaten gingen 
vom Frost verloren, und es 
mußte fleißig nachgesät werden.

Die Mechanlsâtoren des Kol­
chos „Trudowoi Pachar" began­
nen als erste im Gebiet mit den 
Feldarbeiten. Auf den Feldern 
surren Raupentraktoren mit Kul­
tivatoren, 'Eggfen, Ihnen folgen 
Aggregate, die den Dünger in 
den Boden1 streuen. Erst dann 
kommen die Sämaschinen zum 
Einsatz.
..Die Mechanisatoren der BrJ- 
§ade von Kalantai Shumanalljew, 
le mit der Getreideaussaat be­

schäftigt ist, haben sich vorge­
nommen. die Bestellung von 
2 500 ha Land in fünf Arbeits­
tagen abzuschlleßen. Aslmchan 
Allmbajew. Bejssen Shamalbajew 
und Kuanyschbek Teltajew be­
stellen täglich Jeder bis 50 Hekt­
ar bei einer Norm von 30 Hekt­
ar. 

Auch ihre Kollegen Dortat Is- 
salbekow, Dshansarba» .Seidu-

aus der Koktschctawcr Versuchs­
station Herbert Reis auf,’dessen 
Namen unter dem Brief der 
Meister des Maschinenmelkens 
der Republik steht. Jetzt gibt es 
lm Sowchos für die Viehzüchter 
alle nötigen Bedingungen für 
produktive Arbeit. Alle arbeits­
aufwendigen Prozesse sind voll­
ständig mechanisiert, dank dem 
steh die Arbeitsproduktivität auf 
das Zweifache gehoben hat.

Seit dem Herbst des Vorjahrs 
ist die Arbeit auf der Farm in 
zwei Schichten organisiert. Lud­
milla Martschewskaja und Ich 
melken 56 Kühe, während die 
Pflege und das Füttern die Vieh­
wärter besorgen.

Die neue Form der. Arbeitsort 
Eanfeation gibt uns die Möglich­

en, uns fortzubilden. In unserer 
Arbeit haben wir es Jeden Tag 
mit Mechanismen zu tun: und um 
sie besser zu nutzen, besuchen 
wir spezielle Lehrgänge. Auch 
haben wir Jetzt mehr freie Zelt 
für die Familie.

Das abschließende Planjahr 
habe ich erfolgreich begonnen. 
In zwei Monaten molk Ich von 
jeder Kuh 512 Kilo Milch. Gut 
arbeiten auch die anderen Mel­
kerinnen unserer Farm. Im Ver­
gleich mit der entsprechenden 
Periode des Vorjahrs haben 
sich die Melkerträge lm Sowchos 
um 20 Kilo je Kuh gehoben.

Unsere Devise ist. im ab­
schließenden Planjahr eine weite­
re Steigerung der Arbeitspro­
duktivität zu erreichen, die Hei­
mat mit neuen Erfolgen in der 
Arbeit zu erfreuen.

J. SCHUMLJAKOWSKAJA, 
Melkerin des Tschkalow- 
Sowchos

Gebiet Koktscbetaw .

manow und Altchan Scharajew 
bestellen die Felder auf Hoch­
touren. Viktor Gutsche, der das 
Saatgut beifährt . und die Säma­
schinen mit Korn füllt, hat bei 
solch einem hohen Tempo alle 
Hände voll zu tun. Artykbal Na- 
rikejew tankt die Traktoren, mit 
Brennstoff direkt In der Furche. 
Frühstück und Mittag essen die 
Mechanisatoren auch auf dem 
Feld.

..Eine Verspätung um einige 
Tage gegenüber den optimalen 
Terminen senkt den Ernteertrag 
bis um '20 Prozent", sagt der 
Brigadier, ..und in diesem Jahr 
haben die Äussaattermlne beson­
dere Bedeutung, da das Frühjahr 
launisch Ist Wir arbeiten des­
halb auch In zwei Schichten mit 
voller Belastung."

Eine charakteristische Beson­
derheit des diesjährigen Früh- 
Jahrs ist der Kampf um eine 
lOhe Ackerbaukultur. Das sehen 

wir auch am Beispiel des „Tru- 
dowol Pachar". Alle Feldarbei­
ten sind von hoher Qualität

A. WOTSCHEL. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

Gebiet Dshambul

UNSERE BILDER: Die 
Aggregate von Aslmchan Alim- 
bajew und Bejssen Shamalbajew 
im Einsatz.

Viktor Gutsch füllt die Säma­
schinen mit Saatgut.

Fotos des Verfassers

Agrarpolitik der KPdSU 
in der gegenwärtigen Etappe
Wissenschaftlich-theoretische Unionskonferenz,
gewidmet dem 10. Jahrestag des Märzplenums (1965) des ZK der KPdSU

Als ein Ereignis von gewalti­
ger Bedeutung ging in die Ge­
schichte unseres Landes das 
Märzplenum (1965) des ZK der 
KPdSU ein. Die Verwirklichung 
seiner Beschlüsse ermöglichte es. 
eine grundlegende Wendung in 
der Entwicklung der Kolchos- 
und Sowchosproduktlon zu er­
reichen. „Der Aufschwung der 
Landwirtschaft", sagte Genosse 
L. I. Breshnew auf dem Plenum, 
„ist das, was uns für den erfolg­
reichen Aufbau des Kommunis­
mus lebensnotwendig ist."

Dem 10. Jahrestag des histo­
rischen Märzplenums (1965) des 
ZK der KPdSU ist die wissen­
schaftlich-theoretische Konferenz 
„Aktuelle Probleme der Agrar­
politik der KPdSU in der gegen­
wärtigen Etappe" gewidmet, die 
vom Institut für Marxismus-Le­
ninismus, von der Akademie für 
Gesellschaftswissenschaften, der 
Parteihochschule beim ZK der 
KPdSU Und der W.-I.-LenIn-Aka­
demie der Landwirtschaftswis­
senschaften der UdSSR einberu­
fen wurde. Sie wurde am 24. 
März in Moskau lm Säulensaal 
des Gewerkschaftshauses eröff­
net.

An der Arbeit der Konferenz 
beteiligen sich die Genossen 
F. D. Kulakow, D. S. Poljanski, 
P. M. Mascherow, W. I. Dolglch, 
I. W. Kapitonow, der Vorsitzen­
de der Zentralen Revisionskom­
mission der KPdSU G. F. Sisow, 
der Stellvertretende Vorsitzende 
des Ministerrats der UdSSR 
S. N. Nurijew, Minister und 
Vorsitzende der Staatlichen Ko­
mitees der UdSSR. Sekretäre 
der- ZK der Kommunistischen 
Parteien der Unionsrepubliken, 
der Regions- und Gebietspartei­
komitees. Sekretäre des ZK des 
Komsomol der Sowjetunion. Wis­
senschaftler und Spezialisten der 
Landwirtschaft, . Schrittmacher 
der Produktion, leitende Mitar­
beiter der Partei-, Staats-, Wirt­
schafts-. Gewerkschafts- und 
Komsomolorgane.

Die Eröffnungsansprache hielt 
auf der Konferenz der Direktor 
des Instituts für Marxismus-Le­
ninismus beim ZK der KPdSU, 
Akademiemitglied A. G. Jegorow.

Den Bericht „Das Märzple­
num (1965) des ZK der KPdSU 
— die Grundlage der Agrarpoli­
tik der Partei In der gegenwär­
tigen Etappe" hielt das Mitglied 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Sekretär des ZK der 
KPdSU F. D. Kulakow.

Die Geschichte unseres Landes, 
sagte er. Ist reich an denkwür­
digen Ereignissen. die große 
Richtpunkte in der Vorwärtsbe­
wegung der sowjetischen Gesell­
schaft darstellen. Eines solcher 
hervorragenden Ereignisse lm 
Leben der Partei und des Vol­
kes war das Märzplenum des ZK 
der KPdSU, das vor zehn Jahren 
statt fand.

Der Bedeutung der theoreti­
schen und politischen Schlüsse 
und den daraus resultierenden 
praktischen Aufgaben, der Tiefe 
und Kraft der Einwirkung auf 
den sozial-ökonomischen Fort­
schritt auf dem Land und auf die 
Entwicklung der Ökonomik lm 
ganzen nach wird dem Märzple­
num des ZK der KPdSU ein be­
sonderer Platz eingeräumt. Auf 
diesem Plenum wurden die 
Grundlagen der gegenwärtigen 
Agrarpolitik der Partei ausgear­
beitet. die Grundfragen des Auf­
schwungs der Landwirtschaft 
tiefgehend dargelegt und die 
Hauptrichtungen ihrer Lösung 
bestimmt. Das Plenum eröffnete 
eine neue Etappe in der Entwick­
lung der sozialistischen Land­
wirtschaft.

Die gegenwärtige Agrarpolitik 
der KPdSU ist ein wichtiger Be­
standteil Ihres allgemeinen po­
litischen Kurses. Sie ist die Fort­

setzung und die schöpferische 
Entwicklung der Lehre W. I. 
Lenins zur Agrarfrage unter neu­
en historischen Bedingungen. 
Das Wesen dieser Politik, Ihre 
Hauptrichtungen und Ihr Ziel 
wurden auf dem Märzplenum 
1965 wissenschaftlich begründet 
und nachher auf dem Malplenum 
1966. dem Oktobcrplenum 1968, 
dem Jullplenum 1970 des ZK und 
auf dem XXIII. und XXIV. Par­
teitag der KPdSU entwickelt. 
Einen gewaltigen persönlichen 
Beitrag zur Theorie und Praxis 
des kommunistischen Aufbaus, 
zur Entwicklung der modernen 
Agrarpolitik und der Methoden 
Ihrer Verwirklichung leistet der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU L. I. Breshnew.

Den neuen Kurs der Partei 
auf dem Gebiet der Landwirt­
schaft kennzeichnen das komple­
xe Herangehen an die Lösung der 
Probleme, die wissenschaftliche 
Motiviertheit, die Berücksichti­
gung der praktischen Erfahrun­
gen und der Bedingungen der 
landwirtschaftlichen Produktion 
unseres Landes, die Einheit des 
Ziels und der Wege seiner Er­
reichung.

Der Berichterstatter hob die 
große Rolle der Landwirtschaft 
In der Ökonomik unseres Landes, 
in der Hebung-des Lebensniveaus 
des Volkes hervor und führte die 
Worte des Genossen L. I. Bresh­
new an: „Die Interessen des So­
wjetvolkes. die Interessen des 
kommunistischen Aufbaus for­
dern. daß wir nicht nur eine 
mächtige Industrie, sondern auch 
eine hochentwickelte landwirt­
schaftliche Produktion haben, die 
Imstande ist. den wachsenden 
Bedarf der Bevölkerung an Le­
bensmitteln und der Industrie — 
An Rohstoff vollständig zu dek- 
ken."

Fernerhin ging Genosse F. D. 
Kulakow auf aktuelle Probleme 
der Verwirklichung der Agrarpo­
litik der Partei, der Verwirkli­
chung des Kurses auf die Ver­
vollkommnung der Wirtschafts­
beziehungen auf dem Land, die 
Festigung der materiell-techni­
schen Basis der Landwirtschaft. 
Ihre allseitige Intensivierung und 
Überführung auf die moderne 
industrielle Grundlage ein.

Er betonte, daß die Partei und 
der Staat das gewachsene Wirt­
schaftspotential unseres Landes 
berücksichtigend, es für zweck­
mäßig ersehen, auf eine gewisse 
Umverteilung des Nationalein­
kommens zugunsten der Land­
wirtschaft und die Vergrößerung 
der Investitionen für diesen 
Zweig einzugehen. Der Anteil 
der Investitionen für die Land­
wirtschaft wird lm neunten Plan- 
Jahrfünft 26 Prozent des Ge­
samtumfangs. der Investitionen 
für die Volkswirtschaft ausma­
chen. was bedeutend höher als 
das Niveau der vorigen Jahre ist. 
In den Jahren 1965—1974 hat 
man dér Landwirtschaft 195 
Milliarden Rubel Staats- und 
Kolchosmlttel zugewiesen — auf 
das 2,8fache mehr als Im vor­
hergehenden Jahrzehnt.

Man bat eine große Arbeit in 
der Entwicklung, des Traktoren- 
und Landmaschinenbaus gelei­
stet. Der Grad des Energlcelnsat- 
z.es der landwirtschaftlichen Ar­
beit stieg in dieser Zelt mehr 
als auf das Zweifache und ihre 
Fondsausstattung — auf das 2,5- 
fache. Die Düngerlleferungen an 
die Landwirtschaft vergrößerten 
sich mehr als auf das Dreifache 
und werden lm laufenden Jahr 
72 Millionen Tonnen übersteigen.

Auf dem Malplëhum (1966) 
des ZK wurde auf Initiative des 
Genossen L. I. Breshnow ein um­
fangreiches langfristiges Pro­
gramm der Meliorationsarbeiten 
ausgearbeitet, das Jetzt verwirk­
licht wird. In den Jahren 

1965—1974 wurden über 13 
Millionen Hektar bewässerter 
und trockengelegter Ländereien 
in Nutzung genommen, was auf 
das Zweifache mehr ist, als man 
In den vorhergehenden zehn Jah­
ren in Nutzung genommen hatte. 
Ein wichtiger Bestandteil der 
qualitativen Umgestaltung des 
Ackerbaus ist die Verbesserung 
der Meliorationsarbeiten In der 
Nfchtschwarz e r d e zo n e der 
RSFSR.

Die Perspektiven der Ent­
wicklung der Landwirtschaft 
und die konkreten Wege ihrer 
weiteren Intensivierung erör­
ternd, schenkte der Berichter­
statter große Beachtung Fragen 
der Vervollkommnung der For­
men der Organisation der Pro­
duktion und Leitung der Land­
wirtschaft, der Vertiefung der 
Spezialisierung und Konzentrati­
on aufgrund der zwlschenwlrt- 
schaftllchcn Kooperation und der 
agrar-lndustrlellen Integration.

Die zwischenwirtschaftliche 
Kooperation ist eine qualitativ 
neue Etappe in der Entwicklung 
der Ideen des Leninschen Koope­
rativplans. Sic ermöglicht es, 
viele soziale und ökonomische 
Probleme des kommunistischen 
Aufbaus auf dem Dachen Lande 
erfolgreich zu lösen, sie spielt ei­
ne aktive Rolle In der Hebung 
des Niveaus der vergesellschaft­
lichten Produktion, in der Ver­
vollkommnung der gesellschaftli­
chen Beziehungen In der Land­
wirtschaft.

Im Maßnahmensystem zum be­
schleunigten Aufstieg der Land­
wirtschaft war die Hebung des 
Niveaus der organisatorischen 
Leitung der Partei, die Aktivie­
rung der Tätigkeit der ländlichen 
Rayonkomitees der KPdSU, die 
Festigung der Grundparteiorgani­
sationen der Kolchose und Sow­
chose von großer Bedeutung. All 
das erweiterte um vieles die Ver­
bindung der Parteiorganisationen 
mit den Massen und wirkte sich 
positiv auf das Wichtigste aus — 
auf die Steigerung der politi­
schen und Arbeitsaktivität der 
Feld- und Farmarbeiter, auf die 
Entwicklung des sozialistischen 
Wettbewerbs um Bestleistungen 
In der Arbeit.

Die gewaltige organisatorische 
und politische Arbeit unserer 
Partei, Ihres Zentralkomitees, 
des Politbüros mit dem General­
sekretär des ZK der KPdSU, 
L. I. Breshnew, an der Spitze, 
die hingebungsvolle Arbeit der 
Kolchosbauern, Sowchosarbelter. 
Spezialisten, Industriearbeiter, 
des ganzen Sowjetvolkes haben 
zu grundlegenden Wandlungen In 
der Landwirtschaft geführt. Wir 
haben allen Grund zu sagen, daß 
die Landwirtschaft der UdSSR 
in diesen Jahren In ihrer Ent­
wicklung bedeutend vorwärtsge- 
kommen Ist, sie verwandelt sich 
sicher In einen hochentwickelten 
Sektor der sozialistischen Ökono­
mik.

Große Fortschritte sind In 
der Lösung des • Schlüsselpro- 
blems der Landwirtschaft erzielt 
worden: die jahresdürchschnltt- 
llche Getreideproduktion betrug 
In den letzten fünf Jahren 191 
Millionen Tonnen — fast andert­
halbmal mehr als lm Jahrfünft 
vor dem Märzplenum. Im letzten 
Jahrzehnt hat sich der Ertrag der 
Rohbaumwolle um vieles vergrö­
ßert. Die Mllchproduktlon ist 
auf das 1.5fache, die Produktion 
von Fleisch auf das l,8fachc. 
von Eiern — mehr als auf, das 
Zweifache angewachsen. Kenn­
zeichnend Ist, daß das Produk­
tionswachstum der Erzeugnisse 
Jetzt hauptsächlich durch Inten­

Sowjetisch-kongolesische 
Verhandlungen begonnen

Sowjetisch-kongolesische Verhand­
lungen haben am 25. März in Moskau 
begonnen. An den Gesprächen im 
Kreml nehmen Mitglied des

Die USA-Regierung werde auch 
weiter bestrebt sein, die beider­
seitig vorteilhaften Handelsbezie­
hungen zur Sowjetunion zu ent­
wickeln, die ein wichtiges Element 
der allgemeinen Vorbesserung der 
Beziehungen zwischen beiden Län­
dern seien, hat USA-Flnanzminisfer 
William Simon prklârt. In einer Re-

Für beiderseitig vorteilhaften Handel

sive Faktoren — Steigerung der 
Ertragfähigkeit der landwirt­
schaftlichen Kulturen und der 
Tierleistungen — erreicht wird. 
All dies ermöglichte es. den Auf­
kauf von Agrarerzeugnissen be­
deutend zu vergrößern, das Ni­
veau ihres Pro-Kopf-Verbrauchs 
zu heben und die Nahrungs­
struktur der Sowjetmenschen zu 
verbessern.

Der Berichterstatter vermerkt 
die offensichtlichen Erfolge in 
der Entwicklung der Agrarpro­
duktion und hebt zugleich her­
vor, daß vom Standpunkt der 
Deckung des ganzen Bedarfs der 
Gesellschaft an ackerbaulichen 
und tierischen Erzeugnissen das 
erzielte Niveau nicht als genü­
gend anzusehen ist. In der Land­
wirtschaft gibt es noch nicht we­
nig Mängel und Unterlassungen, 
ungenutzte Reserven und Mög­
lichkeiten.

Genosse F. D. Kulakow ging 
auf die Erfolge in der Entwick­
lung der Produktivkräfte und 
des sozialen Fortschritts auf dem 
Dachen Lande ein und hob den 
großen Beitrag hervor, den die 
sozialistische Industrie des Lan­
des, die Werktätigen der Städte 
und Industriezentren, unsere Ar­
beiterklasse zu dieser allgemei­
nen Sache leisten.

Er schenkte große Beachtung 
den vor den Wlssenschaftlern ste­
henden Aufgaben und hob her­
vor. daß die Landwirtschaft un­
ter den Bedingungen der wissen­
schaftlich-technischen Revolution 
besonders rtotwendfg neue Ideen 
hat, die es vermögen, die Pro­
duktion zu revolutlonisleren. und 
einen ständigen Zustrom funda­
mentaler Kenntnisse über die Na­
tur der PDanzen und Tiere. Eine 
große Rolle in der Festlegung 
der Wege des ökonomischen und 
sozialen Fortschritts, in der Er­
arbeitung der Probleme der Kul­
tur und Lebensweise auf dem 
Dachen Lande, In der aktiven 
Propagierung der modernen Ag­
rarpolitik der KPdSU und ihrer 
Errungenschaften kommt den ge­
sellschaftlichen Wissenschaften 
zu.

Der Austausch von wissen­
schaftlich-technischen Errungen­
schaften, fortschrittlicher Pro­
duktionserfahrungen mit den 
RGW-Mltglledstaaten muß akti­
ver entwickelt, die Arbeit zur 
Lösung aktueller Probleme des 
Übergangs der Agrarproduktion 
auf moderne Industrielle Gleise 
muß gemeinsam geführt werden.

Abschließend ging F. D. Kula­
kow auf Aufgaben ein. die mit 
der erfolgreichen Erfüllung der 
PlanauDagen für 1975 und des 
Planjahrfünfts lm ganzen verbun­
den sind, auf die Entwicklung 
der Landwirtschaft lm zehnten 
Planjahrfünft. Das bevorstehen­
de Planjahrfünft, wie Genosse 
L. I. Breshnew In einer seiner 
Rede sagte, muß vor allem ein 
Planjahrfünft der Qualität, ein 
Planjahrfünft der Effektivität lm 
Namen der weiteren Hebung des 
Volkswohlstandes sein. Die Qua­
litätsfaktoren in der Landwirt­
schaft rücken neben der Steige­
rung der Produktion und Erfas­
sung der Agrarerzeugnisse Im­
mer mehr und mehr In den Vor­
dergrund.

Der Kurs des Märzplenums 
des ZK der KPdSU, den unser 
Volk aktiv unterstützte, hat seine 
große Lebenskraft bewiesen. Die 
von der Partei ausgearbeitete 
politische Linie auf den konse­
quenten Aufstieg der Landwirt­
schaft ist die unerschütterliche 
Grundlage der praktischen Tätig­
keit der Partei-. Sowjet- und 
Wirtschaftsorganisationen. der 
Gewerkschaften und des Komso­

Politbüros des ZK der KPdSU, 
Vorsitzender des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, N. V. 
Podgorny, Mitglied des Politbüros 

do in Cleveland, Ohio, stellte er 
Fest, das kürzlich vom USA-Kongreß 
angenommene Handelsgesetz habe kau reisen werde, 
„unseren Anstrengungen um Erwei-
lerung der Handelst» Ziehungen mit 
der Sowjetunion Schaden getan".

Simon teilte mit, daß er In der 
nächsten Zeit in seiner Eigenschaft 
als Vorsitzender der USA-Seite der 

mol, der Forschungsanstalten, 
der leitenden Kader und aller 
Werktätigen lm Kampf für die 
weitere und allseitige Entwick­
lung der Agrarproduktion.

Die Partei wird in ihrer Ag­
rarpolitik auch künftighin die­
sen Leninschen Kurs unentwegt 
verwirklichen. Ihn mit Berück­
sichtigung der neuen Aufgaben 
und Anforderungen des Lebens, 
lm Interesse des kommunisti­
schen Aufbaus schöpferisch ent­
wickeln.

Dann hielt der Kandidat des 
Politbüros des ZK der KPdSU, 
Erster Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Beloruß­
lands P. M. Mascherow, den Be­
richt „Die Agrarpolitik der 
KPdSU und der soziale Fort­
schritt auf dem Dachen Lande".

Alles, was in der Landwirt­
schaft unseres Landes nach dem 
Märzplenum (1965) des ZK der 
KPdSU getan worden ist. sagte 
er. beweist beeindruckend, wie 
schöpferisch, komplex, wissen­
schaftlich begründet das Heran­
gehen der Partei, ihres Zentral­
komitees an die Lösung radikaler 
ökonomischer und sozialer Pro­
bleme unserer Gesellschaft ist. 
Auf die Initiative des Genossen 
L. I. Breshnew hin und unter 
seiner unmittelbaren Leitung 
wurde ein großes, auf Perspekti­
ven orientiertes allumfassendes 
Agrarprogramm erarbeitet und 
konsequent realisiert, das er­
möglicht. die kolossalen Möglich­
keiten ■, und die unbestreitbaren 
Vorzüge der sozialistischen land­
wirtschaftlichen Großproduktion 
in vollem Maß In den- Dienst des 
Volkes zu stellen.----------

Der neue Kurs der Partei auf 
dem Dachen Lande wirkt tief­
greifend auf das gesamte Spek­
trum der Probleme, die mit der 
Entwicklung der Persönlichkeit 
des Landwirtes, mit der Arbeit 
und Lebensweise des Bauern, mit 
der Herausbildung seiner Bedürf­
nisse. der Wechselbeziehungen 
zwischen der Gesellschaft und 
dem Kollektiv Zusammenhängen.

Der soziale Fortschritt auf dem 
Dachen Lande findet seinen sicht­
baren Ausdruck auch In der strik­
ten Hebung des Lebensniveaus 
der Werktätigen der Landwirt­
schaft. Von 1965 bis 1974 Ist 
die Entlohnung der Kolchos­
bauern in Belorußland auf das 
2.5fache gestiegen. Von prinzi­
pieller Bedeutung ist lm sozial­
ökonomischen Aspekt auch die 
Veränderung der Struktur des 
Einkommens einer Bauernfaml- 
lle. Der Anteil des Einkommens 
von der, gesellschaftlichen Wirt­
schaft hat sich fast auf das Zwei­
fache vergrößert. Das hat natür­
lich zur Verringerung des Anteils 
des Einkommens von der Haus­
wirtschaft geführt. So betrug 
1964 dieser Anteil durchschnitt­
lich 54 Prozent des Gesamtein­
kommens einer Kolchosbauern­
familie, gegenwärtig — etwas 
mehr als 38 Prozent.

Ganz offensichtlich, daß das 
Bestehen der Hauswirtschaft 
einstweilen noch eine objektive 
Notwendigkeit ist. Und wenn da­
rauf noch nicht verzichtet werden 
darf, so könnte und müßte man 
meines Erachtens aktiver den 
Weg einschlagen zur Verringe­
rung einiger mit ihr verbunde­
nen schweren Sorgen der Land­
wirte.

Genosse P. N. Mascherow be­
richtete über die Erfahrungen 
des Sowchos „LJuban" lm Gebiet 
Minsk, der große Arbeit In die- I 
ser. Richtung leistet.

(Schluß S. 2)

des Polifbü- 
der KPdSU, der 
Auswärtige An­
der UdSSR, A. A.

des ZK der KPdSU, Enter 
Stellvertref «oder des UdSSR- 
Ministerratsvorsitzenden K. T. Ma­
surow, Mitglied “ ""
ros des ZK
Minister für 
gelegenheitan __
Gromyko, sowie der Präsident der 
Volksrepublik Kongo, Marien Ngoua- 

bi. *»■»• (TASS) 

gemeinsamen sowjetisch-amerikani­
schen Handaiskommission noch Mos- 

Dio Zusammen­
künfte mit sowjetischen Ofliiiellen, 
böten ausgezeichnete Möglichkeit, 
Meinungen über die künftige Ent­
wicklung der sowjetisch-amerikani­
schen Handels- und Wirtschaftsbe­
ziehungen auszufauschon, erklärte er.



Agrarpolitik der KPdSU
In der gegenwärtigen Etappe

(Schluß. Anfang S. 1)
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Das Gedächtnis des Volkes 
bleibt wach

Der Berichterstatter ging aus- 
füfy-llch auf die Probleme der in­
tensiven Hebung der Kultur aut 
dem flachen Lande ein und beton­
te, daß diese ohne weitgehende 
Nutzung des ganzen kulturellen 
Potentials der entwickelten so­
zialistischen Gesellschaft undenk­
bar sei. Die perspektivischste Lö­
sung dieses Problems ist in der 
Verstärkung der Bollo unserer 
Städte als Kulturzentren zü erse­
hen. die Stadt mllB »ur ste­
henden Basis der geistige1 tW
cherung auch des Landwl rer«'
den.

P. M. Mascherow betonte, daß 
In den letzten 8—10 Jahren die 
Zahl der Spezialisten mit Hoch- 
und FachmittelSchulblldung so­
wie de? Ziistrom von Diplominge 
nleuren, Ökonomen und Techni­
kern in dlo Landwirtschaft dos 
Landes und der Republik rapid 
gewachsen Ist, und lenkte die 
Aufmerksamkeit auf dlo Rolle 
der Mittelschule In dieser großen 
Sache.

Die Zelt fordert gebieterisch: 
Jeder Mlttelschuiabgängcr muß 
nicht nur das Attestat über allge­
meine Mittelschulbildung bekom­
men. sondern auch eine reale 
Vorbereitung für eine konkrete 
Art der Berufstätigkeit erhalten.

Jede Mittelschule muß eine 
bestimmte berufliche Fachrich­
tung haben und den Oberschü­
lern konkrete Berufe vermitteln.

Große Aufmerksamkeit wurde 
lm Bericht Fragen der Neuge­
staltung des Dorfes geschenkt 
sowie der Notwendigkeit, dlo 
Praxis dor sozialen Planung zu 
vervollkommnen.

Die Leninsche Agrarpolitik, 
sagte abschließend Genosse P. M. 
Mascherow. hat der ökonomischen 
und sozialen Entwicklung des 
Dorfes weite Ausmaße, großen 
Schwung und hohes Tempo ver­
liehen. Dieser vielseitige Prozeß, 
der für einen erfolgreichen Auf­
bau der kommunistischen Gesell­
schaft In unserem Lande von 
prinzipieller Wichtigkeit Ist, 
wird durch die Partei, Ihr Le­
ninsches Zentralkomitee, durch 
die unermüdliche Arbeit des 
Politbüros und des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU. Ge­
nossen Leonld Iljitsch Breshnew, 
gekonnt geleitet. In der Politik 
der Partei, in ihrer weisen Füh­
rung liegt die Gewähr der neuen 
Erfolge der sozialistischen Land­
wirtschaft (TASS)

Ein begeisterter Mechanisator
Oldemar Block fand ich zu Hau­

se. Er war gerade im Urlaub und 
baute eine Garage. Er lächelte: 
„Habe ein wenig Zeit. Muß ja eine 
.Wohnung" für das unerwartete 
Geschenk bauen, den .Moskwitsch" 
von der Unionsleistunf 
ter Dach bringen.“ „I-
wu wo WI.IUU9ICIAungsschau un- 
— „Ich sehe, daß
Sie noch eine Garage haben. Wird 
es zu der dritten kommen?“ scherz­
te ich. „Diese ist gerade die dritte, 
in der ersten steht das Motorrad", 
schmunzelte Oldemar. „Wozu brau­
chen sie soviel Transportmittel?" 
„Den .Moskwitsch" den ich vor 
einigen Jahren kaufte, schenkte Ich 
meinem Sohn, der im Vatershaus 
blieb. Und das Motorrad Ist für ei­
nen beliebigen Fall nölig.“

Oldemar Block, ein Bcstmecha- 
nisator der Versuchswirtschaft des 
Uhionslorschungsinstiluts in Schor- 
tandy. erhält diesen Personenkraft­
wagen für die hervorragenden 
Leistungen, die er lm vorigen, be­
stimmenden Planjahr, erzielt hat 
Damals leitete er eine Arbeitsgrup­
pe bei der Erntebergung. Außer 
Block waren in ihrem Bestand die 
Konibinelührer Innokenti Gladkich 
-und Leonid Saklizki mit ihren -Hel­
fern. Dem Beispiel der Rostower 
Mechanisatoren folgend, haben di« 
Schrittmacher der Produktion in 
vier Tagen das Getreide aüf 993 
Hektar mit Mähmaschinen 
ScbWN-6 gemäht. Einen Rekord 
stellten sie am 27. August auf. In 
23,5 Stunden ununterbrochener Ar­
beit legte die Arbeitsgruppe das 
Getreide auf 351 Hektar in Schwa­
den Das machte 117 Hektar je. 
Aggregat aus. Irn Dankschreiben 
des Partei- und des Vollzugskoni:-

..Die Speilalislening und Kon­
zentrierung der Agrarproduktion 
auf der Basis der innerbetriebli­
chen Kooperation und der agrar­
industriellen Integration" — so 
wär du Thema des Referat» des 
Ersten ZJ 
Moldaviei

Die kolj 
wjetvolkii ____ ________
zeß des kommunistischen 
baus, betonte 

strlellen Integration" — 
das Thema des Rererat» L— 

en Sekretärs des ZK der KP 
daWlenl, 1. I. Bodjul. 
lc kolossalen Erfolge des So« 
■olkM lm hlstorlstncn Prö- 

■ Auf-
____--.-.„-"HBT sind durch die 
revolutionär:! Tätigkeit der Kom­
munistischen Partei, durch ihre 

k bedingt, In der sich die 
tiWh uewtHnäßigkbllen der 

‘"Entwicklung der sozialistischen 
Gesellschaft widerspiegeln und 
die Grundinteressen der Werktä«- 
tlgen zum Ausdruck kommen.

Der Referent hob hervor, daß 
im sozial-ökonomischen Komplex­
programm der KPdSU für die 
Landwirtschaft ein wichtiger 
Platz eingeräumt wird und sagte, 
daß dlo llauptrichtung zur Schaf­
fung der nötigen Bedingungen
für eine erfolgreiche Entwicklung 
der Produktivkräfte und ein 
mächtiges Mittel zur Vervoll­
kommnung der Produktionsbe­
ziehungen auf dem Dorfe eine 
neue Etappe der Konzentrierung 
und Spezialisierung der Produk­
tion darstellen.

In seiner Rede in der Fest­
sitzung In Alma-Ata anläßlich 
des 20. Jahrestags des Beginns 
der Neulanderschließung hob der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. Genosse L. I. Breshnew, 
hervor, daß die Verbindung der 
Konzentration der Produktion 
mit deren Spezialisierung der 
einzig richtige Weg für die Ent­
wicklung der Landwirtschaft ist.

Im weiteren berichtete Genosse 
I. I. Bodjul. welche Arbeit die 
Moldauische Parteiorganisation 
in Erarbeitung und Entwicklung 
neuer Formen der Organisation 
der Agrarproduktion und deren 
Leitung geleistet hat.

Außerordentlich hoch ist die 
Bedeutung der Innerbetrieblichen 
Kooperation, erklärte der Red­
ner. Ihr größter Vorzug besteht 
darin, daß sie die Möglichkeit 
gibt, die Programmbestimmun­
gen unserer Partei Ober den Aus­
gleich der ökonomischen und 
sozialen Bedingungen der Wirt­
schaftsführung erfolgreich zu 
lösen, das Niveau der Vergesell- 
schaftllchung der Produktion 
hebt, die zwei Eigentumsformen 
einander näherbringt. die mate­
riell-technische und organisatori­
sche Grundlage der Vertlkalln- 

tees, des Gewerkschaftsrates und 
des Komsomolkomitecs des Gebiets 
Zellnograd hieß es: „Euer Erfolg 
ist das Resultat der selbstlosen 
Arbeit, Eures Bewußtseins und des 
Verantwortungsgefühls für das 
Ernteschicksal, ein Kennzeichen der 
großen Möglichkeiten der Mechani- 
satorenkader. wenn sie die Technik 
vollständig beherrschen und die 
progressive Technologie anwen­
den“ Das war eine hohe Einschät­
zung für die Mitglieder der Ar- 
boisgruppe.

über dreißig Jahre widmete Ol­
demar Block dem Mechanisatoren­
beruf, den er noch in den Kriegs­
jahren meisterte. Schon lange trägt 
Oldemar in Ehren den Titel „Ver­
dienter Mechanisator der Kasachi­
schen SSR“. Vor zphn Jahren wur­
de ihm einer der ersten Traktoren 
„Klrowcz" anvertraut. Oldemar er­
lernte ihn erst selbst gut und ball 
dann seinen Kollegen dabei.

In der Siedlung, wo Oldemar 
Adamowitsch lebt, kennt ihn jeder, 
und such er kennt alle. Viele Jungs 
erlernten bei ihm den Mechanisa- 
torehberuf uhd sind heute selbst 
erfahrene Arbeiter. Aber nach wie 
vor wenden sic sich oft an Olde- 
mar^Junowjtsdi, der für sio im­
mer als Lehrmeister gilt.

Als in der Versuchswirtschaft die 
Frage entstand, wem die künftige 
Arbeitsgruppe aus Kombineführern 
anzuvcrtraucn wäre, entschloß Irian 
sich ohne weiteres für den namhaf­
ten Mechanisator und Erzieher Ol- , ...........
demar Block. Als man als Mltclie- sehen Wettbewert! weitgehender zu 
der dleaer Gruppe Innokenti ulad- entfalten. Sein Inoffizieller Rivale 
kich und Leonld Saklizki nanntc.j war der KomblnefOhrer Harry Sa- 
war er auch zufrieden. gert. Er,erzielte ausgezeichnete Re­

tegration lm Kolchos- und Ge­
nossenschaftssektor schafft

Auf die Fragen der agrar-ln- 
dustrlellcn Integration einge­
hend, Analysierte Genosse I. I. 
Bodjul ausführlich die Brfah-
riingen, die von den moldaui­
schen Werktätigen gesammelt
wurden. Er unterstrich, daß tm 
staatlichen Sektor erfolgreich Je 
zwei agrei-lndustrlelUj Verelnl- 
Sgen — mit UnioüS-Republlk- 

mlt Republlkunterordnung— 
funktionieren.

Tm Kolchos- und Gènossen- 
scnaftSsektor entwickelt sich die 
Integration des. Ackerbaus mit 
dor Industrie durch Innerbetrieb­
liche Kooperierung in den Zwei­
gen. deren Industrieproduktion 
für innerbetriebliche Zwecke die­
ses Sektors bestimmt ist oder ei­
ne industrielle Vorbereitung des 
Rohstoffs für dessen Verkauf an 
den Staat darstellt.

Genosse I. I. Bodjul sprach lm 
weiteren über die Verwaltungs­
organe auf dem flachen Lande 
und stellte fest, daß im Kolchos- 
und Genossenschaftssektor der 
Republik die Kolchosräte zu sol­
chen Organen geworden sind. Die 
Verwaltungsorgane lm staatli­
chen Sektor sind die Territorial- 
Vereinigungen mit den Admi­
nistrationen der Hauptbetriebe 
an der Spitze, die bei sich Rech­
nungswesen, buchhalterische Be­
richterstattung. Finanzier u n g. 
materielle Versorgung und ande­
re Funktionen konzentrieren. Zu 
wichtigen Kettengliedern der 
Leitung und Führung sind hier 
die Räte der Direktoren gewor­
den.

Einer der Abschnitte des Re­
ferats ist der ökonomischen Ana­
lyse der hohen Effektivität der 
getroffenen Maßnahmen gewid­
met.

Abschließend sprach der Re­
ferent über die Perspektiven der 
weiteren Spezialisierung und 
Konzentrierung der gesellschaft­
lichen Produktion unter den Ver­
hältnissen der Moldauischen SSR 
sowie über einige Probleme, die 
im Zusammenhang mit der Be­
hauptung und Entwicklung der 
neuen Organisationsstruktur auf­
tauchen.

Am 25. März wird die wissen­
schaftlich-theoretische Unions­
konferenz ihre Arbeit fortset-

„Innokenti kannte ich noch als 
Schulbube“, sagte Oldemar Ada­
mowitsch. „Schon damals interes­
sierte fr sich für die Technik. Ich 
wußte auch, daß er an die Arbeit 
mit vollem Verantwortungsgefühl, 
wie auch Leonld, herangéht“.

Aul Vorschlag von Oldemar 
Block beschloß man, ein gemeinsa­
mes Arbeitskonto zu führen. Das 
hieß, auch den Verdienst gleichmä­
ßig zu verteilen. Einige zweifelten, 
ob unter solchen Bedingungen al­
les glatt abgehen werde. Aber Ol­
demar Adamowitsch war der Mei­
nung: „Dem Menschen muß man 
vertrauen, dann wird er sich auch 
bewähren.“ Als Helfer wurden Ni­
kolaus Becker, Leonld Salotschjo- 
nok und Nikolai Dworjadkin er­
nannt. Die Resultate der Arbeits- 
«^tâ.^k-ZCi8'en aUen-

„Gewiß, cf kam auch bei uns 
zu einigen Stehzelten“. sagte Olde- 
mar Adamowitsch. „Aber die kol­
lektive Verantwortung zeigte ihren 
Vorteil. Mir gefiel, und darin steckt 
die Hauptsache, daß die Jungs was 
lernen wollten und alles daran 
setzten, um besser zu arbeiten.“

Der Sekretär des Partelkomitees 
der Versuchswirtschaft Leonld 
Wladimirowitsch Trefijow schlitte 
die Tätigkeit der Arbeitsgruppe 
hocl) ein. Er sagte: „Das wlchtlg»tc 
war, daß Oldemar und seine Kol­
legen großes Interesse bei unseren 
anderen Mechanisatoren weckten. 
Das ermöglichte, den sozialisti­
schen Wettbewerb weitgehender •••

Zu beiden Selten der Ein­
gangstür stehen die von den 
Schülern angefertigten Modelle 
der Denkmäler „Mutier Heimat" 
und des siegreichen Sowletsolda- 
ten mit dem geretteten Kind auf 
dem Arm. Vor den Denkmälern 
brennt das ewige Feuer, Jungen 
und Mädchen in Militärform, 
mit Maschinenpistolen stehen 
Ehrenwache, überall frische Blu­
men. In den Schulräumen klingen 
Lieder, dlo das Gemüt auf die 
Welle der unvergeßll c h e n 
Kriegsjahre stimmen.

So sicht esjedes Jahr am Ge­
burtstag der Sowjetarmee in der 
M.-Gorki-Schule in Taldy-Kur­
gan aus, die Schüler und Lehrer 
sind an dieses Ritual scheinbar 
gewöhnt. Doch wenn die Ehren- 
«;äste, Veteranen dea OroBen Va- 
erländlschcn Krieges in der 
Aula auf die Bühne steigen, tritt 
lm Saal eine feierliche Stille ein. 
denn da trifft sich die Gegen­
wart mit der zur Geschichte ge­
wordenen Vergangenheit unseres 
Landes.

Unter den Veteranen befindet 
sich auch der bescheidene Blolo- 
Sielehrer dieser Schuto Andrej 

ndrejewltsch Posmetny, Initia­
tor und Organisator dieser tradi­
tionellen Veranstaltungen.

Als man Ihm das Wort erteilt, 
wird er mit solcher Begeisterung 
begrüßt, die nur einem geliebten 
Lehrer zuteil werden kann. Ob 
er es noch einmal erzählen soll? 
Doch Jedes Jahr erscheinen in 
diesem Saal neue Gesichter, die 
Schülergenerationen kommen 
und gehen, aber das Gedächtnis 
des Volkes muß wach bleiben, 
wie sein eigenes, das sich an jede 
Einzelheit erinnert.

Eigentlich wollte er Flieger 
werden. Als Oberschüler der 
Mittelschule Nr. 15 In Alma- 
Ata machte er Am Fllegerklub ei­
nen Lehrgang, doch alles kam 
ganz anders Der 22. Juni 1941 
erreichte den Komsomolzen 
Andrej Posmetny auf dem Weg 
aus dem Fernen Osten, wo er sei­
nen Soldatendienst leistete. Jetzt 
rollte der Militärzug direkt an 
die Front.

„Mir schien es, daß er wie ei­
ne Schnecke kriecht", erinnert 
sich Andrej Andrejewitsch lä­
chelnd. „An einer Station sahen 
wir weinende Frauen, die Ihren 
Söhnen und Männern das Geleit 
an die Front gaben. .Warum 
weinst du. Mütterchen?" fragte 
ich eine alte Frau. Sie hatte zwei 
Söhne an die Front geschickt. 
.Freuen mußt du dich, nicht wei­
nen. daß wir dem verfluchten Hit­
ler endlich zeigen werden, wo 
der Pfeffer wächst", sagte Ich 
selbstsicher. An meiner Brust 
prangten das OSOAWIACHIM . 
das QTO-. das Woroschtlowschüt- 
zen- und verschiedene andere Ab­
zeichen, auf die ich mächtig stolz

Dieser Tage hat man einer Grup­
pe Junger Arbeiter aus dem Werk 
„Kasachselmasch" im Beslrkskom- 
lomolkomltee die Komsomoldoku­
mente umgelauscht. Als eine der 
ersten erhielt ein neues Mitglieds­
büchlein Ludmilla Duckart aus der 
Stanzhalle Nr. 1.

UNSER BILD: Ludmilla Duckart 
(In der Mitte). Freunde gratulieren 
Ihr zu diesem freudigen Ereignis.

Foto: J. Kasakow

sultate, aber die Mitglieder der Ar­
beitsgruppe biteben doch voran.

Also, alle Mechanisatoren über­
zeugten sich im Laufe der Ernte­
bergung, daß die Arbeit nach neu­
em Verfahren sich lohnt. Daraus 
haben auch wir Schlußfolgerungen 
gezogen. In diesem Jahr wlra es 
mehr solcher Arbeitsgruppen ge­
ben.“

Oldemar Block kennzeichnen gro­
ße Ausdauer, Tüchtigkeit, Zielstre­
bigkeit Dieser energische Mensch 
hat schön vieles für sein Kollektiv 
getan, in diesem Jahr will er die 
Arbeit mit seinen vorjährigen Kolle­
gen fortsetzen. „Es tut mir leid, 
daß Leonld Saklizki den Wohnort 
wechselt. Dafür kommt in die 
Grtippe Harry Sagert. Wir haben 
im Vörjahr einiges gelernt, deshalb 
wird cs bei der Ernte 1975 sicher 
noch besser gehen."

In diesem Jahr werden in der 
zweiten Brigade schon drei Kombf- 
neführergruppen die Ernte bergen. 
Mit neun Getreidemähdreschern 
werden sie das leisten. was lm 
vorigen Jahr zwölf Mähdrescher 
forderte. Oldemar und seine Kolle­
gen übergeben ihre reichen Erfah­
rungen denen, die Jetzt zum Be­
stand der neuen Arbeitsgruppen ge­
hören.

Ins Rayonzentrum Schorlandy 
fuhren wir mit Oldemar Block zu­
sammen. Er war festlich gekleidet. 
Seine Brust schmückten der Orden 
des Roten Arbeitsbanners, mit dem 
er für die Ergebnisse Im sozialisti­
schen UnionswettDcwerb 1973 be­
dacht wurde, und Medaillen. Er, 
wie auch eine Gruppe der Bestar­
beiter, sollte sich fotografieren. 
Jetzt Ist das Porträt Oldemar 
Blocks erneut an der Rayonehren 
täfel.

A. FUHR 

Gablet Zallnograd

war. Es wartn aber Abzeichen 
aus der Friedens»». sie hatten 
noch kein Blut gekostet. .Das 
mag wohl so sein . sagte die Frau 
halblaut, .aber was Krieg ist. 
weiß ich besser, _ als du. Söhn­
chen. Behüte euch Gnttf und ste i 
drückte ihr nasses Taschentuch 
an die Augen.

Später mußte ich mich oft an 
diese alte, weise russische Frau 
erinnern. Ob sie Ihre Söhne zu- 
rockbekommen hat? Aus meiner 
Klasse sind nur drei am Leben 
geblieben.“

Flieger wurde er nicht. Da­
mals, in den ersten Monaten, als 
dla Sowjetarmee in erbitterten 
Kämpfen Stadt um Stadt, Dorf 
um Dorf verlassen mußte, hatten 
wir einfach zu wenig Flugzeuge. 
Er wurde MG-Schütze. Als ob 
cs gestern geschehen wäre, erin­
nert er sich an dlo Nacht des 
I. Februar 1944. Nach der 900- 
tägigen Blockade der Stadt Le­
nins hatte die große Offensive 
begonnen. Die Hitlerfaschisten 
leisteten verbissen Widerstand. 
Jedes Meter Land mußto durch 
harte Kämpfe zurückerobert wer­
den.

„Unsere Kompanie kämpfte In 
der Nowgoroder Richtung* . erin­
nert sich Andrej Andrejewitsch. 
Die Nacht war stockdunkel. Drei 
Abteilungen MG-Schützen unse­
rer Kompanie waren gefallen. 
Nur meine Abteilung, aus fünf 
Mann bestehend, war am Leben 
geblieben. Man beschloß, uns mit 
unserem ,Maxim' tn einen Bom­
bentrichter in der .Niemandszo­
ne" vorzuschieben. Der Trichter 
war zwanzig Meter von den 
feindlichen Positionen entfernt. 
Obzwar die Faschisten vor den 
Nachtkämpfen gewöhnlich eine 
Heldenangst hatten, befanden sie 
sich diesmal In solcher Lage, daß 
wir mit einem Gegenangriff rech­
nen mußten, um so mehr, als wir 
große Verluste hatten".

Der Obersergeant Andrej Po- 
smetny erfüllte seine Aufgabe, 
während der Gegenangriffe ver­
nichteten er und seine Kamera­
den die Maschinengewehrnester 
des Gegners und vereitelten sei­
ne Angriffe. Man fand Ihn be­
wußtlos, schwer verwundet, sei­
ne vier Kampfgenossen waren 
gefallen. Wie er sich später erin­
nerte, hatte er noch gefeuert, als 
er bereits allein geblieben und 
schon verwundet war. Aber seine 
schwere Soldatenpfllcht. die Ihm 
einst so romantisch geschienen, 
hatte er erfüllt und blieb ihr 
auch weiterhin treu. Nein, vor 
Jener alten Frau, die in seiner 
Vorstellung die Heimat verkör­
perte. brauchte er sich nicht zu 
schämen. Im Lazarett, wo er sei­
ne Wunden hellte, erreichte ihn 
der Orden des Vaterländischen 
Krieges II. Stufe. Auch ihn hatte 
man also nicht vergessen.

Veteranen—jebemi
Die Erziehung der Werktäti­

gen an den Revolution«-. Kamnf- 
und Arbeitstraditionen der 
KPdSU und des Sowjetvolkes 
verwandelt sich in eine wirksame 
Form der ideologischen Gewähr­
leistung unserer wirtschaftlichen 
Erfolge. Viele Parteiorganisatio­
nen des Frunse-Bezirks der Stadt 
Alma-Ata haben in dieser Arbeit 
reiche und interessante Erfahrun­
gen gesammelt.

Im Rauchwarenkombinat „50 
Jahre UdSSR" wurden zur Tra­
dition Zusammenkünfte der Ju­
gend mit Arbeitsveteranen. Pa­
tenschaft über Jungarbeiter. Ar­
beiterweihe. Treffen mit Aktivi­
sten der kommunistischen Arbeit. 
Abende des Arbeitsruhmes. Dank 
der Teilnahme der Veteranen ist 
die Geschichte des Betriebs ge­
schrieben worden, die die Lehr­
meister den Jungarbeitern ein­
händigen. Dieses Buch erschien 
unter Leitung des Trägers der 
Ruhmesorden aller drei Stufen, 
des Schlossers Viktor Fjodoro­
witsch Salnikow.

Viele Selten des Buches sind 
den lebenden und gefallenen Hel­
den gewidmet, die aus dem 
Rauchwarenkombinat In den 
Krieg zogen. Die Traditionen der 
Frontkämpfer führen heute die 
Kürschnerin, Lenlnordenträge- 
rln, Mubija Kolshanowa, die 
Näherin Alexandra Artamonowa 
und andere Bestarbeiter weiter. 
Auf Ihrem Kalender ist das 2- 
Jahr des 10. Planjahrfünfts. D|o 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
de von Nina Tluljakowa Ist mit 
der Prämie des Leninschen Kom­
somol Kasachstans ausgezeichnet

...Im geräumigen Saal der Oa-

Umsichtiger Wirt
Oskar Keller ist in der 3. Abtei­

lung des Sowchos „Smlrnowski“, 
Rayon Sowjetski, zu Hause. Drei 
Jahrzehnte pflügt und bestellt er 
den Acker, erntet das Getreide von 
den Feldern ab. In den letzten fünf 
Jahren beschäftigt sich der Mecha­
nisator mit dem Anbau von Mais, 
einer der wichtigsten Futterkultu­
ren. Ungeachtet der ungünstigen 
Klimavernältnlsse erntete Oskar 
Keller im Vorjahr gemeinsam mit 
seinen Arbeitskollegen Boris Pi- 
newski, Wladimir Tarssenko und 
Stanislaw Juswik durchschnittlich 
114 Zentner Grünmasse je Hektar,

All er zurück an die Front 
kam. herrschte dort nun der un- 
haltsamé. hohe Angriffsgeist, und 
die Jubelnden Einwohner der 
Stfldte Cholm. Torshok. Staraja 
Russa. Pskow und Warschau 
warfen ihren Befreiern. unter 
denen sich auch Andrej Posmet­
ny befand, Blumen vr.r die be­
staubten Soldatenstlefelr

Bei Königsberg War iur den 
Leutnant Posmetny der Kleg aus. 
mit einer schweren Verwundung 
kam er wieder Ins Spital...

Der Beifall Im Saal brachte 
ihn in den heutigen Tag zurück. 
Allmählich nahm die Scnülermas- 
se konkrete Gestalten an. Dort 
sitzen seihe aktiven Jungen Na­
turfreunde aus der achten Wol- 
demar Hergert. Andrej Abaku­
mow. Tanja Popowa, die Vorsit­
zende des Zirkels Ludmilla Swl- 
schtschowa. Sascha Llchtln aus 
der fünften hat «ich auch zu Ih­
nen gesellt, obzwar seine Klasse 
In Jener Ecke sitzt... Auf diese 
Jungs kann man steh verlassen. 
Heute, als schon alle feierlich 
gestimmt waren, hatten sie es lm 
Blologlekablnett noch sehr eilig: 
Jemand hatte einen erlegten 
Steinadler gebracht, und er 
mußte schleunigst für die Aus­
stopfung vorbereitet werden. Ei­
gentlich können sie das auch 
schon ohne den Lehrer bewerk­
stelligen. aber solch ein Pracht­
exemplar kriegt man nicht jeden 
Tag zu sehen. Andrej Andreje­
witsch fertigte das Drahtgerüst 
selbst ân, gab ihnen Anweisun­
gen, was in erster Linie zu tun 
ist.

Auf den Schränken des Kabi­
netts stehen ausgestopfte Berg­
hühner, Reiher. Rohrdommeln. 
Wildenten. Rohrweihe, auch grö­
ßere Tiere: ein Wildschwein, ein 
Fuchs u. a. Im Vivarium gibt es 
weiße Mäuse. Igel, Eichhörn­
chen. sogar eine Möwe und ande­
re Tiere, die sich hier ganz wohl 
fühlen. An Pflegern fehlt es nie. 
Andrej Andrejewitsch versteht 
es. die den Kindern angeborene 
Liebe zu den Tieren In die rich­
tige Bahn zu leiten.

Nach dem Krieg waren die Fa­
sanen lm Siebenstromgebiet fast 
ganz verschwunden. A. Posmet­
ny und seine jungen Naturfreun­
de siedelten 50 dieser Vögel In 
der Umgebung des Pionierlagers 
„Drushba" an. Jetzt haben sie 
sich über alle Berge und Wälder 
Südkasachstans verbreitet, selbst 
In der Stadt sind sie anzutreffen. 
Die Menschen scheinen verges­
sen zu haben, daß sie Ihnen noch 
unlängst auf Jegliche Welse 
nachstellten, Ihres schmackhaften 
Fleisches wegen.

Die Naturfreunde der M.-Gor­
ki-Schule haben viele gute Taten 
zu verzeichnen. Es könnte schei­
nen, als ob sie alles selbständig 
zustande bringen, doch überall 

garln-Nähflrma versammelten 
sich Junge Näherinnen. Ihre El­
lern. 125 Absolventen der Be­
rufsschule Nr. 3, werden In das 
Arbeltersollektlv aufgenommen. 
Unter Musikbegleitung wird die 
Rote Ehrenfahne des Betriebs 
hereingetragen. Die Fahne tra­
gen der Arbeitsveteran und Teil­
nehmer des Großen Vaterländi­
schen Krieges Gennadi Stepano­
witsch Serokurow, die Absolven­
ten der Berufsschule. Komsomol­
sekretärin der Halle Nr. 2 Tatja­
na Feldmann und die Bestarbei­
terin. Trägerin des Ordens „Eh­
renzeichen" Tatjana Sawina. Ei­
ner nach dem anderen sprechen 
Teilnehmer des Großen Vaterlän­
dischen Krieges. Veteranen der 
Arbeit Die Jungen Arbeiterin­
nen werden von der Delegierten 
des XXIV. Parteitags. Lenlnor- 
denträgerln Nasken Merkejewa, 
von der Deputierten des Obersten 
Sowjets der UdSSR, dem Mit­
glied des ZK des Komsomol, der 
Delegierten des XVII. Komso- 
molkongresses Kuljachan Schol- 
bekowa begrüßt.

„Wir versprechen, die Flamme 
der Revolution In unseren Her­
zen zu tragen, die Sache der Vä­
ter tortzusetzen!" versicherten 
die Jungen Arbeiterinnen der 
Firma „Kasachstan", die Stafet­
te des Arbeltsruhmcs von den 
Veteranen übernehmend. In die­
sem Werk werden die ruhmrei­
chen Traditionen sachkundig ge­
pflegt. In allen Filialen sind 
Stände aufgestellt worden: „Sie 
verteidigten die Heimat", „Vete­
ranen der Arbeit". „Unsere Or­
denträger". „Das Kollektiv Ist 
auf sie stolz" und andere. Die

1973 belrug der Hektarertrag 185 
Zentner.

Wie alle Mitarbeiter der Sow- 
chosabtellung hat auch Oskar Kel­
ler im I. J. erhöhte sozialistische 
Verpflichtungen übernommen. Er 
will von jedem Hektar 200 Zentner 
Grünmasse erhalten. Seine Ver­
pflichtung hat Oskar mit Arbeits­
taten untermauert. Er zog mit viel 
Elan die Herbstlurche, brachte Dün­
gemittel aul die Felder, häufte 
Schnee an. überholt die Lundtech- 
nlk.

Als erfahrener Ackerbauer und 
sachkundiger Mechanisator steht 

spürt man die leitende Hand des 
Lehrers.

Lehrer zu werden besdUoil 
Andrej posmetny sofort nach der 
Demobilisierung. Mit neunund­
zwanzig Jähren (der Krieg hatte 
nlcnt nur in seinem Leben die 
Termine verschobonl) beendete er 
die naturwissenschaftliche Abtei­
lung der Alma-Ataer pädagogi­
schen Hochschule und arbeitete 
als Bioioglelehrer. Schuldirektor. 
An der M.-Gorki-Schule wirkt er 
bereits fünfzehn Jahre.

„Noch bis Schüler liebte Ich 
die Natur", erzählt Andrej An­
drejewitsch. „konnte tagelang 
durch Wald und Berg streifen, 
beobachten. Die Tier- und Puan« 
zenweit des Translli- und Dshun- 
gar-Aiatau Ist außerordentlich 
reich, und es lohnt sich, das Le­
ben ihrer Erforschung und ihrem 
Schutz zu widmen."

Er leitet das Versuchsfeld der 
Schule, ist Vorsitzender des Ge­
sellschaftsrates der Schule für 
Pflanzenschutz. Mitglied der Ge­
sellschaft für Begrünung der 
Stadt, leidenschaftlicher Propa­
gandist des Naturschutzes.

„Doch dünkt mir. daß es nicht 
nur mir. sondern allen Kriegsteil­
nehmern so geht; Ich habe stets 
das beklemmende Gelünl. daß 
ich nicht alles tue. daß Ich menr 
dazu beitragen sollte, um das 
dunkle Ungeneuer, das Ich stets 
hinter meinem Rücken spure, 
den Krieg, aus der Geschichte 
der Menschheit endgültig auszu­
schalten. Er hat nicht nur un­
zählige Menschenleben hlnge- 
rafft. er hat die Erde selbst ver­
wundet und schwere Verheerun­
gen in der lebendigen Natur mit 
sich gebracht. "

In einem der vielen Briefe, die 
Andrej Posmetny von seinen 
jungen Freunden erhält, heißt es;

„Lieber Andrej Andreje­
witschi Wir Schüler der 9. Klas­
se der Mittelschule Nr. 15 In 
Alma-Ata sind Ihnen herzlich 
dankbar für Ihren Besuch. Wir 
sind stolz auf Sie... Wir danken 
Ihnen für Ihre Heldentaten an 
der Front und ihre friedliche Ar­
beit für das Glück unserer Hei­
mat..."

Diese Briefe bewahrt Andrej 
Posmetny In derselben Schatul­
le auf, in der seine Kam pforden 
und Medaillen liegen.

A. HORMANN. 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

Taldy-Kurgan

Komsomolzen der Zuschneide­
halle Ljubow Scheferd. Alla Pe- 
trowskaja. Swetlana Krieger tra­
ten als erste im Rayon mit der 
Initiative auf. „Für sich und je­
nen Jungen" zu arbeiten. Die 
Komsomolzen arbeiten heute für 
Ihre Altersgenossen, die Helden 
Manschuk Mametowa. Alija Mol- 
dagulowa und Soja Kosmode­
mjanskaja.

In Jedem Kollektiv, sogar In 
ganz kleinen, wlo die Fabrik 
„Amangul". gibt es eigene Me­
thoden der Erziehung der Werk­
tätigen nach den Traditionen der 
Partei und des Volkes.

Die Erziehung der Jugend lm 
Geiste des sowjetischen Patrio­
tismus erfaßt alle Organisationen 
und Kollektive des Rayons. In 
Betrieben. In Fach-. Berufs- und 
Mittelschulen werden themati­
sche Abende. Wettkämpfe. Zu­
sammenkünfte dreier Generatio­
nen veranstaltet, die dem 30. 
Jahrestag des Sieges des Sowjet­
volkes über das faschistische 
Deutschland gewidmet sind.

Im Haus der Offiziere, In 
Kriegskommissariaten arbeiten 
Universitäten für künftige Sol­
daten. Agttatlonspunkte, Aus­
kunftsstellen. Hier werden Vor­
lesungen gehalten. Filme zu The­
men der Kriegszelt vorgeführt. 
Die künftigen Soldaten werden 
festlich lm Park der 28 Panfl- 
low-Gardlsten in den Dienst be­
gleitet. Vertreter der Öffentlich­
keit geben ihnen am Ewigen Feu­
er den Auftrag, treu der Heimat 
zu dienen.

T. KULBAJEW, 
stellvertretender Leiter der 
Abteilung Propaganda und 
Agitation im Frunse-Be- 
lirksparteikomltee

Alma-Ata

Oskar Keller seinen Jüngeren Kol­
legen Immer hilfsbereit bei der Be- 
rulsmelstcrung zur Seite. Zur Zeit 
besucht Keller selbst einen Fort­
bildungslehrgang, lernt den Rie- 
sentraktor K 700 steuern.

Für seine vorbildliche Arbeits­
leistungen wurde Oskar Keller mit 
der honen Regierungsauszeicnnung 
— mit dem Orden „Ehrenzeichen " 
und mehreren Medaillen gewür­
digt

N. IGOSCHEW

Gebiet Nordkasachstan



Das 
„Maltschisch“- 
Treffen

Die Auftrage zum „Mal* 
tschisdr-Treffcn hatten alle 
Pioniergruppe» unserer Schule 
noch Im September 1974 bekom­
men. Die einen sollten fest­
stellen, wo und wann sich die 
Schützendivision Nr. 310, die In 
Akmolinsk (heute Zelinograd) 
formiert wurde, an Kämpfen be­
teiligte. Die anderen Gruppen 
sollten nachforschen, wann dio 
legendären „Kaljuschas" Ihre 
ersten Salven abfeuerten. Nicht 
leichter war auch die dritte 
Aufgabe, man sollte ein Lied der 
Kriegsjahre einüben und dessen 
Geschichte aufschreiben.

Mit großem Enthusiasmus 
gingen die Pioniere an die Ar­
beit. Sie knüpften Briefwechsel 
mit Krlegsveleranen an, durch­
wühlten Haufen von Büchern, 
Zeitungen und Zeitschriften.

Zum Treffen erschienen alle 
Pioniergruppen in verschiede­

Jungkorrespondenten 
JyJ tauschen Erfahrungen aus

nen Uniformen. Besonders gut 
hatten sich die Pioniergruppen 
der 6b, Kommandeur Sascha 
Gawrin, und der 7b, Komman­
deur Friedrich Krutsch. vorbe­
reitet. Sie hatten Michail An­
drejewitsch Totschilin, den ehe­
maligen Verbindungsmann der 
310. Schützendivision, eingela­
den.

Michail Andrejewitsch sprach 
zu den Kindern. „Mich freut es, 
daß Ihr schon jetzt bereit seid.

unser Vaterland zu verteidigen, 
aber von Herzen wünsche ich 
Euch, Ihr sollt nie so einen 
Krieg erleben, wie ihn meine 
Generation durchmachte."

L. SAKUN 
Nowodolinka,
Gebiet Zelinograd

UNSER BILD: M. A. Totschi­
lin unter den „Kibaltschischs"

Foto des Verfassers

Man glaubt in einem Mohnfeld zu sein, so rot 
glühen die Pionierhalstücher und die bunten Feld­
mützen der Jungkorrespondenten.

Auf den schneeweißen Hemden tragen die Teil­
nehmer des Treffens zwei Buchstaben: JK und auf 
den Ärmeln — das Emblem mit einer Schreibfeder. 
Die Jungkorrespondenten tauschen auf diesem 
Treffen Erfahrungen aus, wie sie neue Helden des 
Großen Vaterländischen Krieges suchen, Papiere, 
Reliquien, Briefe und Fotos ansammeln.

Die Jungkorrespondenten der Internatsschule 
erzählten über ihre Reise in die Arkadl-Gaidar- 
Orte und über ihre Patenschaft über die Kriegsve­
teranen.

Eine große Arbeit haben die Jungkorresponden­
ten der Schule Nr. 17 geleistet, indem sie mit deir 
Veteranen der den Orden des Roten Banners und 
den Suworow;Orden tragenden 203. Saporoshje- 
Chingan-Division, die einen ruhmvollen Kampf­
weg von Wolgograd bis Prag zurücklegte, Freund­
schaft geschlossen haben. Die Schüler stehen im 
Briefwechsel mit den ehemaligen Kämpfern dieser 
Division.

Die Jungkorrespondenten Woldemar Haag, Ira 
Zybulina und Marat Kaskirow besuchten die Orte

des Kampfruhmes am Mamai-Hügel in Wolgo­
grad, auf dem Sapun-Berg in Sewastopol, die 
Brestfestung und haben für ihr Schufmuseum 
Souvenirs und Erde von diesen Kampforten mitge­
bracht. w

Ein interessantes Treffen hatten sie mit ihren 
Landsleuten, mit dem ehemaligen Grenzer Michail 
Stepanowitsch Sinin, dessen Heldentat in der Er­
zählung von Sergej Martjanow „Die ersten Salven“ 
beschrieben ist.

Die Jungkorrespondenten der Schule Nr. 64 be­
suchten unlängst den Träger zweier „Order, 
des Roten Sterns" Stepan lljitsch Skagedubow. 
Die Roten Pfadfinder dieser Schule haben reiches 
Material über die Heldin der Sowjetunion Lisa 
Tschaikina gesammelt.

Die Kampfblätter der Korrespondenten der 
Schule Nr. 8 aus der Siedlung Malaja Saran 
wurden von den Teilnehmern des Treffens hoch 
eingeschätzt. Zum 30. Siegestag über den Faschis­
mus leisten die Jungkorrespondenten des Klubs 
„Fakel", Schülerdirektor Lilli Maler, eine große 
Arbeit.

L. GRINGRUS
Gebiet Karaganda

Bel den KIFIern des Ksragandaer Plonlerpalasts, der den Namen 
Mussa Dshalll trägt, war der Preisträger des Journalistenverbandes 
der Usbekischen 8SR, Kandidat der philologischen Wissenschaften, 
lBchak Chusalnowltscb Sabirow zu Gast. Er erforscM das Schaffen 
des tatarischen Dichters, Helden der Sowjetunion, Lenlnprelsträgers 
Mussa Dshalll. Der Ehrengast erzählte viel Neues Ober Mussa Dsha- 
llls Schaffensweg, zeigte Fotos, von denen er einige dem K1F über­
reichte.

UNSER BILD: Der Präsident des KIFs ,,Mussa Dshalll", Schüle­
rin der 9. Klasse Tanja Podswctowa.

Text und Foto: Viktor Pronjuschkln

David JOST

I

Träume, mein
Träume, mein Kind, 
sei mutig und wage.
Träume von glorreichen, 
lichtvollen Tagen.
Träume nur, 
träume, mein Kind!

Träume von Schlössern 
auf fernen Planeten. 
Bald wirst du fliegen 
dorthin mit Raketen.
Träume nur, 
träume, mein Kind!

Kind!
Träume von Siegen, 
vom Wissen und Streben. 
Träume von Glück 
und Erfolgen im Leben.
Träume nur, 
träume, mein Kindl

Träum von der Heimat 
sonnigem Morgen, 
die deine glückliche 
Kindheit geborgen. 
Hoffnungsfroh
träume, mein Kind!

UNSER BILD: (v. 1.) Char­
lotte Alexandrowna Bes- 
tschastnaja, Leiterin der 
Briefsektion, Sweta SagoruF

ko, Ira Puschka, Galja Guli­
na, Galja Temirowa und Ol­
ga Doroschlna.

Briefsektion 
der,, Weißen Rose"

In unserem KIF „Weiße 
Rose“ laufen täglich zahl­
reiche Briefe aus verschiede­
nen Städten und Republiken 
unseres multinationalen Staa­
tes ein. Da wir uns vorge­
nommen haben, jeden Brief 
sogleich zu beantworten, 
gründeten wir eine Briefsek­
tion. Zweimal in der Woche 
versammeln wir uns, lesen 
alle Briefe und schreiben 
Antworten. Igor Lepin, Schü­
ler der Klasse 7a fotografier­
te uns bei der Arbeit.

Ira PUSCHKA, 
Schülerin der Klasse 7a, 

Schule Nr. II

Aktjubinsk

HIER ABSCHNEIOEN HIER ABSCHNEIOEN

Alexander BRETTMANN

Sommersprossen
Wenn der Schnee schmilzt 
auf der Straße,
Starensang erschallt Im Chor, 
kommen stets 
auf meiner Nase
Sommersprossen kraß hervor.

Nennt auch manchmal 
neckisch Jemand 

mich den „sommersproß’gen Jan," 
will Ich's Ihm nicht
Übelnehmen:
Künden sie den Lenz doch anl

Grüngeschmückt 
und iTchtbegossen 
wird dann alles fern und nah.
Ach, Ihr lieben
Sommersprossen, 
wärt ihr nur schon dal

Ko mmandeu r in 
und Rezitatorin

Sweta Nellis betrat die Bühne. 
Der Saal hielt den Atem an. Ei­
nen Augenblick stand sie schwel­
gend da, dann begann sie leise 
zu rezitieren...

Sweta ist Schülerin der 7. 
Klasse der Schule Nr. 1 In Ak­
tjubinsk. Als sie noch die zweite 
Klasse besuchte, zählte man sie 
schon zur besten Rezitatorin 
der Schule. Jetzt trägt sie Ge­
dichte der russischen und sowjeti­
schen Klassiker auf allen Schul­
festen vor.

Die Kommandeurin der Pio­
nierfreundschaft Sweta Nellis 
hat Immer alle Hände voll zu 
tun. Sie bereitet mit den kleine­
ren Pionieren Pioniernachmitta­
ge vor. besucht den Tanzzirkel, 
spielt mit den Oktobcrklndern 
Im Hof, beteiligt sich an Wettbe­
werben, und für alles findet sie 
Zelt.

UNSER BILD: Sweta Nellis 
auf der Bühne

Text und Foto: Sanlja Sobenko

RÄTSEL
Wenn du gehst, dann geh 

auch ich.
Wenn du stehst, dann steh 

auch ich.

Drehst du mir den Rücken
zu, 

Dann verschwinde ich 
im Nu.

HIER ABSCHNEIOEN

Wir lieben Märchen
Die Schüler der 6. Klasse 

sind noch keine erwachsenen 
Leute und lieben Märchen 
und allerhand Kinderge­
schichten.

Die Klassenleiterinnen der 
beiden 6. Klassen Olga Gel­
lert und Nina Hette schlugen 
•ihren Zöglingen vor, einen 
Klub der Lustigen und Fin­

digen zu gründen. Mit Freu­
de unterstützten sie dieSen 
Vorschlag und bildeten zwei 
Mannschaften: „Kikeriki" und 
„Reineke-Fuchs". Alle Mär­
chen, die sie jemals gelesen 
oder von den Omas gehört 
hatten, wurden aus der Mot­
tenkiste geholt und frisch ge­

lesen. Niemand wollte sich 
blamieren.

Als die Mannschaften sich 
Irafen, mußten sie nach Bil­
dern nicht nur die Märchen, 
sondern auch den Schriftstel­
ler, wo und wann er geboren 
war, nennen. Welche Neben­
personen es im Märchen gä­
be. Verschiedene andere Wett­

kämpfe hatten die einzelnen 
Teilnehmer des Spiels, Kapi­
täne und Zuschauer zu ge­
winnen.

Die Mannschaft „Rclnekc- 
Fuchs" gewann den Wett­
kampf mit 3 Punkten Vor­
sprung.

V. PÖPPLER, 
Vorsitzender der Jury 

Dorf „Wtoraja Pjatlletka", 
Gebiet Semipalatlnsk

...weil sie damals starb Zeit der heißen Dispute

Für junge 
Naturfreunde

Heute bringen wir 3 Bilder, 
die unser Bildreporter David 
Neuwirt lm Alma-Ataer Tiergar­
ten gemacht hat.

Welche Tiere sind das?
Woher stammen Sie?
Was wißt Ihr Ober ihre Le­

bensart?
Liebe Kinder, schreibt uns 

bitte Beiträge zu diesem Thema. 
Ule besten Beiträge werden wir 
In der Kinder-,,Freundschaft" ver- 
öffentlichen, und die Verfasser 
bekommen Geschenke.

Die Kinder-.,Freundschart“

Eine interessante Deutschstunde hatten wir unlängst. Al­
le hatten die Kindcr-„FreundschaIt"mitdem Artikel über Man- 
schuk Mamctowa mltgcbracht.

Erst 21 Jahre alt war das kasachische Mädchert, als sie 
den Heldentod starb. Sie opferte ihr Leben für die Freiheit un­
serer Heimat, auch für uns, Lenin-Pioniere. Also kämpfte 
Manschuk für mich und jneine Freundei Wir Kinder kennen 
keinen Krieg, weil sie damals für uns starb._

Wir wollen auch so kühn und mutig sein wie Manschuk 
Mametowa war. Wir wollen auch tüchtig lernen Wie das Mäd­
chen aus Westkasachstanl v

Elvira BLUM, Galja ANIKINA, 
Schülerinnen der Klasse 7a

Aktjubinsk

Die Schulwandzeitung er­
schien diesmal mit der Über­
schrift „Newtons Gesetze." 
Das war eine Überraschung! 
Jedermann lief zur Zeitung, 
um zu klären, warum sie 
plötzlich so einen merkwür­
digen Kopf bekommen hat. 
Schwarz auf weiß meldete 
sie, daß diese Woche eine 
Physikwoche sei.

Also an die Arbeit!
Jede Klasse gab ihre Extra- 

Wandzeitung, die der Physik

gewidmet war, heraus. Jeden 
Tag wurden interessante Un­
terhaltungen, Dispute, Wett­
kämpfe zu verschiedensten 
Physikthemen veranstaltet. 
Wadim Rüge aus der Klasse 
10a und Sweta Chanimatina 
aus der 10b waren immer im 
Strudel der Dispute.

Nadja KOCHAN, 
Schülerin der 10. Klasse, 

Schule Nr. 12 
Uralsk

Junger 
Meisterkandidat 
des Sports

Tn Karaganda fand die Ge­
bietsmeisterschaft in Schach­
statt. Der jüngste Teilnehmer 
des Wettkampfes w»* Serjo- 
sha Ionow, Schüler der 6.

Klasse aus der Kumpelstadt mais auf den Stadtwettkämp- 
Saran. Er gewann das Spiel fen den Sieg davongetragen, 
mit sechs Meisterkandidaten Jetzt hat er die Norm eines 
von neun und erwarb den S. Meisterkandidaten des Sports 
Platz. der UdSSR erfüllt.

Serjosha hat schon mehr- (TASS)
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Hier
klingt 
Musik

dieAm 14. Oktober öffnete — 
neue Musikschule ihre Pforten. 
Soja Wladimirowna Klimowa, 
Leiterin der Lehrabteilung, teilte 
mit großer Freude mit: „Dieses 
Ereignis war für uns Lehrer und 
Schüler ein wahres Fest. Das Ge­
dränge lm alten Gebäude Ist 
heute für uns schon Vergangen­
heit.”

Wir gehen langsam durch die 
langen Korridore zu ebener Er­
de. An den Wänden hängen die 
ersten Schautafeln. Porträts be­
rühmter Komponisten und Musi­
ker aus aller Welt. Mit Stolz 
zeigt Soja Wladimirowna den 
Konzcitsaal. „Dieser Saal ent­
spricht allen Forderungen. Die 
ausgezeichnete Akustik, die Aus­
stattung des Raumes selbst bietet 
uns große Möglichkeiten. Wir ha­
ben Jetzt auch neue Musikinstru­
mente. vor allem sind das vor­
treffliche Klaviere und Konzert­
flügel aus der DDR und der 
Tsäechoslowakel."

Nun gelangen wir Ins Chorzlm- 
mcr. Zu uns gesellt sich Georg 
Groß. Klavierstimmer der Musik­
schule, ein bejahrter, gutmütiger 
Mann. Als wir uns Ins Innere 
hineintrauen, können meine Be­
gleiter ihre Freude nicht verber­
gen. und ein leichtes Lächeln 
wandert über Ihre Gesichter. 
Wirklich, das ist eine prachtvolle 
Chorklasse, von der man nur 
träumen kann. „Sehen sie", sagt 
Soja Wladimirowna schmun­
zelnd, „auch hier steht ein Kon­
zertflügel." Die Plätze für die 
Choristen steigen stufenweise 
empor, was dem Lehrer eine gu­
te Übersicht gestattet.

Georg Groß will sich die Mög­
lichkeit nicht verkneifen lassen 
und zeigt sein Arbeitszimmer, wo 
er die „kranken” Instrumente ku­
riert. „Diesen Beruf", erzählt 
Georg Groß mit Innerer Wärme, 
„habe Ich von meinem Großvater 
geerbt und übe ihn. wie es mir 
zur Hand steht, aus.“ Viel Lob 
spricht Groß den neuen Musik­
instrumenten zu.

im ersten Stockwerk liegen 
die Studienzimmer. Eine der Tü- 
r<!n steht ein wenig Offen, und 
wir vernehmen die Töne des be-

kannten Musikstücks von Knlp- 
per „PoIJuschko Pole". In der 
Klasse sitzt ein Dutzend Jungen 
und Mädchen verschiedenen Al­
ters. Jeder hat ein Instrument In 
der Hand und das Notenpult vor 
sich. Hier übt das Orchester für 
russische Volkslnstrumcnte. So 
fort nach dem Einsatz unter­
bricht Oskar Fochtberger. Lehrer 
der Musikschule, das Spiel und 
macht einige Bemerkungen.

In der Pause versammeln sich 
alle am Tisch. Oskar Fochtberger 
gibt einigen Schülern Anweisun­
gen für die selbständige Arbeit 
zu Hause, trägt die Zensuren in 
die Tagebücher ein.

Oleg Panajew, Kontrabassist, 
zählt schon zu den erfahrenen 
Schülern.

„Die Stunden bei Oskar Theo- 
dorowltsch bereiten uns Immer 
viel Freude. Ein gutherziger 
Mensch Ist er. aber während des 
Unterrichts ein strenger Lehrer. 
Kaum einer von uns wagt es, 
bei ihm unvorbereitet zu erschei­
nen."

Oskar Fochtberger lernte Ich 
vor drei Jahren kennen. Damals 
half er uns Studenten der 
Fremdsprachenfakultät bei der 
Zusammenstellung eines Kultur­
programms für unseren Chor. 
Überall, wo wir mit Konzerten 
auttraten, war Oskar Theodoro- 
wltsch unser ständiger Begleiter. 
Immer lebensfroh, hilfsbereit und 
humorvoll, so kennen Ihn die 
Mitglieder unseres Chors.

„Jetzt eröffnen sich uns große 
Perspektiven. Vor allem haben 
wir das Ziel, ein Sinfonieorche­
ster in der Schule zu gründen. 
Ich bin fest überzeugt, daß wir 
es auch bald schaffen werden", 
berichtet O. Fochtberger über die 
Pläne der Schule.

In der Schule lernen 620 Jun­
ge Musikanten. Sieben Absolven­
ten der Schule studieren an der 
Abteilung für Musik der Zelino- 
grader Pädagogischen Hochschu­
le. 16 ehemalige Schüler sind 
Jetzt selbst als Lehrer In der 
Schule tätig.

„Im März veranstalteten wir die 
Woche der Musik", erzählt Soja 
Wladimirowna Klimowa. „Wir 
traten mit Konzerten und Vor­
trägen über Musik in den Schu­
len unserer Stadt auf.“

So lebt und lernt das große 
Kollektiv künftiger Musikanten.

W. FINK
Koktschetaw

UNSER BILD: Das Orchester 
für russische Volksinstrumente 
während der Probe.

r

Neues 
Moskwitsch 
Modell

Der sowjetische Automobilbau 
will noch in diesem Jahr ein 
stärkeres und komfortableres Mo­
dell des Personenkraftwagens 
Moskwltsch in Serie nehmen. Der 
neue Wagen hat 82 PS und ver­
braucht wie das Vorgängermo-

dell sieben Liter pro 100 Kilo­
meter.

Das Automobilbauunternch- 
men Awtomoskwltsch will In 
zwei Betrieben Jährlich insge­
samt mehr als 300 000 Wagen 
des neuen Modells bauen. Mehr 
als die Hälfte davon soll in den 
Export gehen. Der Moskwltsch 
wird auch In Ländern mit hoch­
entwickeltem eigenem Automo­
bilbau. zum Beispiel in Großbri­
tannien und Frankreich, gekauft 
— Verdienst seiner Wirtschaft­
lichkeit-und Robustheit.

Sowjetische 
Geologen 
in der 
Antarktis

Im Pavillon „Maschinenbau“ der Unlonslclslungsschau der Volkswlrt- 
chalt aul der Ausstellung „Technische As'.hetlk" Die Künstler und Kon- 
ruktcure des Ministeriums für Maschinenbau der Leicht- und Lebensmit­

telindustrie und für Haushaltsgeräte haben hier Ihre Arbeiten der letzten 
obre ausgestellt. In mehreren Sälen des Pavillons sind etwa 300 Expo­

nate untergebracht.
| UNSER BILD: Der schßtzenlose Bandwebstuhl, den man Im Frunse- 
Maschinenbauwcrk Schuja hergesfcllt hat Er Ist leistungsstark und be­
quem zu bedienen. Der Webstuhl produziert Stclflclncnbändcr und Reiß­
verschlüsse mit 40 Millimeter breitem Textilrand aus Natur- und Kunst­
fasern.

SICHERER LOKANTRIEB
Einc Lokomobile mit Asynchron- 

Zugmotoren, die auf der Grundlage 
von Wechselstrom arbeiten, wird 
gegenwärtig von Fachleuten aus 
dein Leningrader Institut des 
Transportwesens erprobt. Bei glei­
cher Leistungsstärke ist ein Asyn­
chronmotor gegenüber ei n c m 
Gleichstrommotor kleiner und et­
wa um ein Drittel leichter. Er ist 
weniger kompliziert zu bedienen

und arbeitet zuverlässiger. Durch 
das Fehlen reibender Teile — des 
Kollektors und der Bürsten — ist 
cs beim Asynchronmotor möglich, 
die Umdrehungsgeschwindigkeit 
des Rotors und damit die Ge­
schwindigkeit der Lokomotive zu 
erhöhen. Erste Probefahrten'erga­
ben. daß der Asynchronmotor 
atmosphärischen Einflüssen wenig 
anfällig ist.

Im Jahre 1975 soll die Produk­
tionsvereinigung für Turbinenbau 
„Leningrader Metallwerk“ dank der 
Erfüllung der Gegenpläne Erzeug­
nisse für Hunderttausende Rubel 
zusätzlich produzieren.

Im Mittelpunkt der Aufmerksam­
keit der Turbinenbauer steht die 
Hebung der Qualität. Die Vereini­
gung erzeugt bereits zwei Dampf- 
und drei hydraulische Turbinen 
mit dem Gütezeichen.

UNSER BILD: Der Schlosser 
N. P. Wassiljew, der an der Spitze 
der Brigade für kommunistische 
Arbeit steht, montiert den Läufer 
der 200 000 Kilowatt starken 
Dampfturbine, die mit dem staatli­
chen Gütezeichen abgellefert wird.

Folo: TASS

Zu Swjatoslaw
Richters 60 GeburtstagFoto des Verfassers

und üinietland

Auf den Notcnlinicn stehen No­
ten. Bald heben oder senken sic 
sich, bald bilden sie gleichsam bi­
zarre Verzierungen. Alles ist 
angegeben: pianoforte, pianis-
simo. andante (lagsam)^ pre­
sto (sehr schnell) usw. usf. 
Jeder Musikant, der die ent­
sprechende Schulung genossen hat. 
spielt alles richtig, ohne Fehler, im 
angegebenen Tempo. Und dennoch 
gibt cs Namen, die in der ganzen 
Welt zu einem Begriff der wahren, 
der höchsten Kunst geworden sind: 
David Oistrach, Fritz Kreisler, Van 
Cliburn, Swjatoslaw Richter—

Was ist cs eigentlich, das einen 
ausübenden Künstler vom anderen 
unterscheidet?

Sehr vieles: nicht nur die virtuo­
se und brillante Technik, sondern

Vielmehr das Vermögen, in die 
Ideenwelt des Autors cinzudringen 
und sie dem Zuhörer zu offenba­
ren, ein weiter künstlerischer Ge­
sichtskreis und noch so manches 
andere.

All das besitzt der sowjetische 
Pianist Swjatoslaw Thcofilowitsch 
Richter, der dieser Tage 60 Jahre 
alt geworden ist. In der Musikweit 
des Planeten nennt man Ihn den 
„Pianisten des Jahrhunderts". Wenn 

sich über die ausübende Kunst 
mancher anderer Musikanten die 
Geister scheiden,.so gibt es bezüg­
lich S. Richter keine zweite Mei­
nung. Wo er auch Immer er­
scheint — in den Städten unseres 
Landes oder in Westeuropa, in 
Amerika oder Asien — überall wer­
den seine Konzerte zu einem Erelg-

Zwischen Fronte
10. Fortsetzung

ICH lief dem Sergeanten 
1 mit Irgendeiner schlim­

men Vorahnung nach. Wahr­
scheinlich erblaßte ich stark trotz 
des schnellen Laufens, denn die 
erste Frage des Hauptmanns, als 
Ich ihn an der Beobachtungsstel­
le erblickte, war: „Was ist mit 
Ihnen, Leutnant? Fühlen Sie sich 
schlecht?" Und ohne meine Ant­
wort abzuwarten, befahl er dem 
Sergeanten, meinem Begleiter;

„Sergejew, gib mir die Feld- 
Jlasche, aber schnellerl“

Der Sergeant schnallte blitz­
schnell die Feldflasche vom Rie­
men los und reichte sic dem Ba­
taillonskommandeur. Der Haupt­
mann öffnete die Flasche mit 
eigener Hand und setzte Ihren 
Hals an meinen Mund mit den 
Worten: „Nehmen Sic ein paar 
Schlucke. Nur sachte, sachtel" 
Ich trank und verschluckte mich 
sofort, bekam einen Hustenan­
fall. In der Flasche war Wodka. 
Sergeant Sergejew steckte mir 
in die Hand eine andere Feldfla­
sche, Ich trank, ohne nachzuden­
ken. auch aus dieser. Darin war 
reines Quellwasser. Der Kehl­
krampf ließ nach.

„Ich... Ich war erschrocken. 
Genosse Hauptmann", stotterte 
ich verlegen bei meiner Ent­
schuldigung, „ich dachte, Sie 
wären verwundet."

Der Batalllonskommandcur 
klopfte aut meine Schulter und 
sagte in freundlichem Ton. „Ums 
eigene Leben bangt Ihr nicht, 
meine treuen Kampfgenossen. Ich

bin gerührt, Leutnant, um so 
mehr, da in der letzten Stunde 
das gleiche schon zum zweiten­
mal vorkommt. Leutnant Repnln 
hatte eben nach meinem Wohlbe­
finden gefragt. Danke, aber die 
Sorge ist unnötig, denken Sic 
lieber an Ihre Kämpfer, an Ihre 
Kompanie. Uns steht heute noch 
allerhand bevor."

rjURCH die Gräben gelang- 
ten wir an die Feuerstel­

lung der ersten Batterie. Es stell­
te sich heraus, daß sich hier ein 
verwundeter deutscher Haupt­
mann befand, den die Rotarmi­
sten nach der letzten Attacke der 
Hltlerleute hergeschleppt hat­
ten. Der verwundete Hauptmann 
erwies sich als Kommandeur ei­
nes der deutschen Bataillone.

„Sprechen Sie mit Ihm höflich 
aber auch mit der Würde eines 
sowjetischen Kommandeurs", be­
fahl mir Hauptmann Chmelcw. 
„Sagen Sie Ihm. daß er auf ärzt­
liche Hilfe und Essen rechnen 
kann, aber er muß berichten, 
über welche Information sein 
Kommando über uns verfügt und 
was für Pläne es hat Und außer­
dem, teilen Sie ihm mit, daß wir 
Ihn lm Falle zufriedenstellender 
Angaben freilassen werden,"

Der deutsche Hauptmann wel- 
Sertc sich anfänglich entschle- 

en, Irgend etwas auszusagen, 
machte mir viel zu schaffen, bis 
er begriff, daß er es keinesfalls 
mit nervenschwachen Menschen 
zu tun hatte. Letzten Endes wur­
de er gesprächig. Mir gelang cs, 
von ihm herauszubekommen, daß

das Regiment, das unsere Stel­
lungen angegriffen hatte, fast 
gänzlich vernichtet Ist, Die wei­
teren Pläne des deutschen Kom­
mandos wären dem Hauptmann 
völlig unbekannt, nach seiner 
Vermutung aber könnten wir 
bald mit einem neuen Angriff 
von einem oder zwei Regimen­
tern rechnen, unterstützt von 
Panzereinheiten, die dem Devl- 
sionskommandeur, General Rund- 
stett selbst unterstellt seien.

Ich konnte außerdem erfahren, 
daß das deutsche Kommando bis 
zum letzten Moment keine klare 
Vorstellung betreffs unserer Stel­
lungen und der Stärke gehabt 
hatte. Selbst der Gefangene war 
der Meinung, daß wir nur dank 
der großen Überlegenheit an Ar­
tillerie Imstande gewesen seien, 
dem Ansturm seines Regiments 
erfolgreich zu widerstehen. Sol­
chen Eindruck machten unsere 
zwei Batterien Infolge der aus­
einandergezogenen Feuerstellun­
gen,

glmentsstabschef gewesen sei. 
Ich sollte dem Deutschen zu ver­
stehen geben, daß unser „Regi­
ment” seine Kampf auf gäbe er­
füllt hätte und dabei sei. die Stel­
lungen zu verlassen und wir hät­
ten eigentlich auch Ihn mitzuneh­
men und In einen höheren Stab 
der Roten Armee abzuliefern. 
aber unsere Kommandeure halten 
immer Wort.

Ich sollte außerdem „ausplau­
dern", daß der Regimentskom­
mandeur und seine beiden Stell­
vertreter tödlich verwundet seien 
und vom Regiment kaum ein Drit­
tel und fast ohne Patronen und 
Geschosse geblieben sei. Da wir 
aber gesiegt haben und keine 
Verfolgungsgefahr In Bälde be­
stehe, könnten wir ruhig auf die 
nächsten Stellungen zurückzie­
hen.

Während die Rotarmisten die 
Bahre mit dem deutschen Haupt­
mann trugen, gab Ich mir Mühe, 
den Befehl des Batalllonskom- 
mandeurs möglichst gut auszu­
führen, wobei Ich neben der Bah­
re ging und einen leichtsinnigen 
Schwätzer abgab. Das war kein 
leichtes Spiel, auf das 
folR der Erfüllung J" 
aufgabe, das Lv„„„ 
Kampfgenossen gesetzt 
war. ,

Der deutsche Offizier----  ...
terwegs kein Wort fallen, seine 
Wunde war anscheinend ernst 
und tat Ihm sehr weh. Wir ließen 
Ihn neben der Straße, an einer 
sichtbaren Stelle liegen.

DEM deutschen Hauptmann 
wurde ärztliche Hilfe er­

wiesen, man ließ ihn sogar aus 
der Wodka-Flasche des Sergean­
ten Sergejew einen tüchtigen 
Schluck trinken. Danach befahl 
der Batalllonskommandeur, den 
Gefangenen einige hundert Meter 
vor unsere Schützengräben fort­
zutragen, und' ihn auf der Straße 
liegen zu lassen.

Laut Hinweis hatte Ich dem 
deutschen Offizier mltzutcllen, 
daß der sowjetische Hauptmann, 
der Ihn so menschlich während 
des Verhörs behandelte, der Be-

Sowjetische Wissenschaftler 
haben ein geologisches Profil des 
östlichen Teils der Antarktis zwi­
schen dem Könlgln-Maud-Land 
und dem Ameryschclfels ange­
fertigt. Eine entsprechende Mit­
teilung funkten Geophysiker­
gruppen, die nach anderthalbmo­
natiger Expedition durch die 
Stetnoasen der Antarktis zur 
Wetterstation Molödjoshnaja zu­
rückgekehrt sind, nach Lenin­
grad.

Der namhafte sowjetische 
Geologe Garrlk Grlkurow er­
klärte zu den Arbeiten seiner 
Kollegen in der Antarktis, das 
vergangene Jahr habe außeror­
dentlich wichtiges Material über 
Aufbau, geologische Geschichte 
und Minerallenvorkommen der 
Antarktis gebracht. Besonders 
erfolgreich seien die Forschun­
gen In den Jamato-Bcrgen gewe­
sen. wo einige vielversprechende 
Vorkommen von wertvollen Er­
zen und anderen Mineralien ent­
deckt worden seien.

Foto: TASS

PolarforscherSpezlalkleldung für
In Leningrad ist Spezialklétdung 

aus Kamelwolle, Nylon und was­
serfestem Stoff entwickelt, die di» 
Polarforscher in der Arktis 
sicher vor Orkanwinden und Kälte 
schützen wird. Versuchsmodelle 
dieser leichten und bequemen An­
züge haben auf der Antarktisstati-

on Wostok die Probe bostanden. 
wo die Temperatur bis Minus 88 
Grad Celsius sinkL Statt Heizdraht, 
wie er in solchen Anzügen amerika­
nischer und japanischer Produkti­
on verwendet wird, wird Im Lenin­
grader Anzug mit Kohlenstoß an­
gereichertes Gewebe benutzt

Genaue Gewittervorhersage
Elbe Möglichkeit der genauen 

Vorhersagung von Gewittern 
haben sowjetische Wissenschaft­
ler gefunden. Sie stellten fest, 
daß mit Radiosonde Standort und 
Struktur von entfernten Gewit­
terherden genau bestimmt und 
auch ferne elektrische Entladun-

gen registriert werden können.
Die Gewittervorhersage ist un­

ter anderem für den Luftverkehr 
und die Schiffahrt von Bedeu­
tung.

Die Voraussage nutzt die Er­
scheinung. daß Haufenwolken 
noch lange vor ihrer Umbildung

zu Gewitterwolken beginnen, 
Schwingungen von Bruchteilen 
eines Hertz bis zu hunderten 
Megahertz auszusenden. Ferner 
wurde festgestellt, daß die Ent­
wicklung von Gewittern In den 
Wolken von einer Kaskade von 
Schallwellen begleitet wird.

(TASS)

nis, zu einem Fest für die Musikan­
ten und Musikfreunde. Sein Spiel 
hinterläßt immer einen grandiosen 
Eindruck.

In seinem Repertoire stehen Bach 
und Prökofjew, Beethoven und 
Rachmaninow, Schubert und Skrja­
bin, Ravel und Mozart. Verschie­
dene Namen, die die musikalischen 
Höchstleistungen verschiedener 
Völker verschiedener Epochen ver- 
trèlen-

1945 erwarb S. Richter den ersten 
Preis beim 111. Unionswettbewerb 
ausübender Künstler, er ist Volks- 
künstltr der UdSSR. Leninpreis- 
träger Er befindet sich in der 
Blüte seines Schaffens. Sein sech­
zigster Geburtstag wird von allen 
Musikfreunden begangen. Sic alle 
wünschen ihm auch weiterhin hohe 
Schaffensfreude, um den Ruhm un­
seres Landes zu mehren und freuen 
sich Kürzlich der neuen hohen Aus­
zeichnung des Künstlers mit dem 
Titel „Held der sozialistischen 
Arbeit“

Behandelt wurde die Sache.

Ohne ULerlegting

A. FRIEDRICH

Moment des feindlichen Angriffs 
den Faschisten in die Flanke fiel 
und den Heldentod fand. Unter 
den Gefallenen waren sieben 
Gruppenführer.

Im BatalUonsstab wurde eine 
notgedrungene Umformung ver­
einbart. Der Stabschef selbst 
übernahm die Führung der zwei­
ten Kompanie. Diese Kompanie 
erlitt die größten ' Verluste und 
wurde' In die rückwärtige Stel­
lung Oberführt. Ihren Platz in 
den Vorderschützengräben nahfri 
die dritte Kompanie unter der 
Führung des, Oberleutnants Swi- 
stunow ein. Meine Kompanie 
wurde durch einen Zug aus der 
vierten Kompanie verstärkt.

Auf der Anklagebank saß ein 
kräftiger 34jährlger Mann. Ein 
Muskelbündel könnte man Ihn 
nennen. Schade nur. daß seine 
ganze Kraft in den Muskeln 
steckt, daß er dagegen ein 
Schwächling lm Denken ist. Das 
bewies der Ablauf der Gerichts­
verhandlung.

Der 31. Oktober 1B74 begann 
für den Tlerwärtcr Karl Schäfer 
aus dem Sowchos „Maximowskl". 
Rayon Balkaschlno. mit einer 
Reihe, glücklicher Zufälle. Er hat­
te seine Viecher besorgt und 
konnte sie ohne Verzögern seinem 
Arbeitskollegen für die Tages­
schicht anvertrauen. Vor Ihm lag 
Jetzt ein freier Tag. Karl früh­
stückte, holte den Personenkraft­
wagen „Moskwltsch“ Nr. 44 — 
73 AKO aus der Garage und fuhr 
zum Kontor der Sowchosabtel- 
lung Wladimirowka. Und wieder 
wartete auf Ihn ein glücklicher 
Zufall' Hier traf qr mit den Sow- 
chosarbeltern Konstantin Schul­
ler und Artur Röhrlch zusammen, 
die sich hier langweilten. Ein 
Wort gab das andere und bald 
hatten die drei eine Flasche Wod­
ka zerdrückt. Dieser Zufall war 
der letzte In der Reihe der glück­
lichen für Karl Schürer, für das 
Flaschen-Trlo. Was weiter 
kommt, greift schon ins Kriminel­
le.

„Fahren'Wlr zum See angeln! 
rief Artur Röhrtch. dem der 
Wodka zu Kopf gestiegen war. 
„Dort kochen wir Ucha!" Dabei 
streckt er den Daumen In die 
Höhe und den kleinen Finger 
zur Seite.

Wäre Karl lm Denken stark 
gewesen, hätte er sich geweigert. 
In trunkenem Zustand zu fahren. 
„Ich habe Frau und Kinder zu 
Hause, da schiebe ich den Wagen 
Heber in die Garage", diese Wor­
te hätte man von Ihm hören sol­
len. Leider dachte er in diesem 
Augenblick weder an seine Frau

______ der 
Kopf gestiegen war. 
ien wir Uchal" Dabei

noch an seine drei Kinder. Auch 
die zwei Freunde dachten nur an 
Ihre Angelgeräte, nicht aber an 
Ihre Familien.

Mit allem Nötigen versorgt, 
sauste das saubere Kleeblatt zum 
WladlmlrskoJe-See. Es kam 
aber nicht weit. Dem trunkenen 
Schäfer wurde der Fuß auf dem 
Gaspedal zu schwer, bei über­
höhter Geschwindigkeit verlor er. 
nur 4 Kilometer vom Dorf ent­
fernt, die Kontrolle über den 
Wagen. Letzterer überschlug 
steh, und das Unglück war da: 
Konstantin Schuller wurde töd­
lich verletzt und verschied im 
Revierkrankenhaus.

Unlängst fand das Gericht 
statt Der Volksrichter sprach -für 
Kari Schäfer ein strenges Urteil., 
aus: Fünf Jahre Freiheitsentzug. 
Fünf Jahre muß Mutter Schäfer 
allein drei Kinder erziehen. Karl 
Schäfer hat auch Jetzt noch nicht 
voll das Ausmaß seiner Schuld 
erkannt. Das sieht man aus der 
eingelegten Berufung an das Ge­
bietsgericht.

„Warum hat man nur mich 
allein gerichtet?" schreibt Schä­
fer. Ich habe mich strafbar ge­
macht. well ich mich in trunke­
nem Zustand hlnters Lenkrad 
setzte. Aber sie (Röhrlch und 
Schuller) sind auch nicht schuld­
frei: Sic waren es, die mich zu 
dieser verhängnisvollen Fahrt 
verführten."

Bevor sich ein erwachsener 
Mensch, dazu ein Familienvater, 
alkoholgcladen hlnters Lenkrad 
setzt, jnuß er sich erst die Ver­
kehrsschrift ins Gedächtnis rufen 
und das Strafgesetzbuch. Weit 
besser noch, er tut dieses vor 
dem Trtnkep und rührt das Glas 
nicht an: Alkohol bringt nur 
Unglück.

H.EDIGER

r\ER Munitionsvorrat war 
fast ausgegangen. Es wur­

de befohlen. Maschinenpistolen 
und Patronen bei den toten Hitler- 
leutcn zu nehmen. Die Rotarmi­
sten machten sich zugweise an 
die Ausführung des Befehls und 
kehrten, beladen mit feindlichen 
Waffen, In die Schützengräben 
zurück. Sie berichteten, daß cs 
bei den deutschen Soldaten auch 
Handgranaten gäbe, doch wußte 
man nicht, wie sie zu handhaben 
seien und deswegen könnte 
man die Granaten nicht mltneh- 
men.

Auf Befehl des Bataillonskom­
mandeurs wurden Pioniere einge­
setzt. Diese sammelten viele 
Handgranaten auf,. durchsuchten 
die Leichen, denn es stellte sich 
heraus, daß die Zündlöcher leer 
waren. Die Hltlerarmee war 1941 
mit Handgranaten bewaffnet, de­
ren Zünder unmittelbar vor dem 
Wurf eingesteckt werden mußten.

Fast jeder Kämpfer hatte 
jetzt ein eigenes Gewehr und eine 
deutsche MPi mit Vorrat an Pa­
tronen. Nur unsere Kamprrclhen 
wurde spürbar lockerer, lm Ver- 
Slelch mit dem Feind aber waren 

le Verluste des Bataillons im­
merhin viel kleiner.

Über den Bataillonsstellungen 
trat wieder tiefe' Stille ein. Alle 
Vorbereitungen zum Kampf, alle 
Verschiebungen gingen mit 
größter Vorsicht und getarnt vor

Gebiet Zcllnograd

ließ un-

Wir gratulieren mit)o

für Alyd« SCHOLL aus dem Kolchos „III. Internationale", Ge­
biet Tschlmkent, zu ihrem 67. Geburtstag von Adele Scholl;

—s der Er­
ic der Kampf- 
Leben meiner 

worden
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I- Glückwünsche
5

DIE Verluste des Bataillons 
waren groß, über ein hal­

bes Hundert Tote und dreißig 
schwer Verwundete, von denen 
nur wenige den Abend erlebten. 
In tiefer Trauer beerdigten wir 
unsere tapferen Kampfgenossen 
— den Führer der zweiten Kom­
panie Oberleutnant Repnln, den 
Zugführer derselben Kompanie 
Leutnant Gruschko. den Zugfüh­
rer meiner ersten Kompanie Un­
terleutnant Chwostow, den Zug­
führer der dritten Kompanie 
Leutnant Brlza. der lm Bestand 
der Sturmgruppe des Bataillons- o___

Stabschefs lm entscheidenden sich.

I 
I

II

für Klementine DELWA In Krasnoturjinsk, Gebiet Swerdlowsk, 
zu ihrem 65. Geburtstag von Nikolaus Delwa, Kindern, Enkeln 
und Urenkeln, von Freunden und Bekannten;

für Luise EICHLER-DIESENDORF im Sowchos „Shelesinski", Ge­
biet Pawlodar, zu Ihrem 58. Geburtstag von Frieda Fiedler- 
Müller.
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